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Tageblat

9. Dezember 1898.
5jä>

Fideikommiffe.
Vor einem Jahre etwa sind die preußischen Ober« 

S.r4fierslVe sicuJ ^uregung des landwirtschaftlichen 
Ministers beauftragt worden, Nachweise über die in 

an ^os1^an^enen Familienfiüeikommisse aufzusiellen. 
©üö Material wild seit einiger Zeit im statistischen 
Bureau bearbeitet und soll demnächst in der Zeitschrift 
des Bureaus veröffentlicht werden. Vorläufig theilt 
die in demselben Bureau herausgegebene „Statistische 
Korrespondenz" einige Ergebnisse der Arbeiten schon 
scht mit. Ihnen entnehmen wir, daß in Preußen 
nicht weniger als 2121 636 Hektar Ftdeikommissarisch 
gebunden sind, das sind 6 09 Prozent der Gesammt- 
flache des Staates. Also fast ein Sechzehntel des 
ganzen Staates befindet sich im Besitze von Familien- 
stdeikommissen und ist damit der allgemeinen Verkehrs­
bewegung und namentlich der Erbtheilung entzogen. 
Leider ist unbekannt, was sich in Preußen noch im 
Besitze des Staates, der Gemeinden, der Kirchen, der 
Schulen und der kirchlichen, wohlthätigen und sonstigen 
Stiftungen befindet. Würde dieses auch einmal genau 
ermittelt, so würde sich herausstellen, daß von der 
Gesammtfläche des preußijchen Staates ein ungemein 
großer Theil im Besitze der „Todten Hand" ist, wenn 
man diesen Begr'ff im weitesten Sinne annimmt.

Von den Provinzen überragt Schlesien, das Land 
des Latkfundtenbesitzers und der „Magnaten", den 
Durchschnitt des Staates, so weit die Famtlienfidei« 
kommisse in Betracht kommen, am meisten. Nicht 
weniger als 13.66 pCt. der Fläche Schlesiens, also 
fast ein Siebentel, ist fideikommifferijch gebunden. Dann 
folgen Brandenburg mit 7,55. Westsahlen mit 7 54, 
Schleswig-Holstein mit 7,28, Pommern mit 6 65 pCt. 
Die übrigen Provinzen bleiben unter dem Durchschnitt, 
am meisten die Rheinprovinz mit 2 65 und Hannover i 
mit 2.13 pCt. Den allerhöchsten Satz weist der Re-1 
gierungsbezirk Oppeln aus, wo 18 93 pCt., also säst I 
ein Fünfte! fideiko-nm fferisch gebunden ist, bann Hoben- f 
zollern mit 16 32 pCt., bte wohl ausschließlich dem | 
Fürsten von Hohenzollern und dem Fürsten von s 
Fürstenberg gehören werden. s

Die Veriassungs-Urkunde vom 31 Januar 1850 i 
uniersagt die Stiftung von Famitlenfideikömmissen und s 
behielt sich die Umgestaltung der bestehenden Familien- s. 
sideikommisse durch gesetzliche Anordnung in frests i. 
Eigenthum vor. Diese Berfassungsbesttmmung war i 
eine der ersten, welche die Reaktion beseitigte. Schon I 
1852 wurde sie gestrichen. Seitdem hat die Stiftung z 
von Fideikommissen großen Umfang angenommen. Es j 
bat sich herausgestellt, daß etwa zwei Fünftel des 
Jahres 1895 vorhandenen fideikommisserischen Be­
sitzers in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts | 
gebunden und ein drittes Fünftel durch Umwand-l 
hing aus Lehngütern in derselben Zeit zu fidel- 
kommisserischem Besitze gemacht worden ist. Es 
ist ja bekannt, daß die Regierung die Bildung von 
Fideikommissen,. im Gegensatze zu den Bedürfnissen des 
Landes, auf jede Weise gefördert hat und daß nament­
lich die seit 1850 so zahlreich vorgekommenen Erhe­
bungen in den sog. Adelsstand und die gleichfalls zahl­
reichen Verleihungen von Grafen- und Freiherrnttteln 
vielfach an die Bedingungen geknüpft worden sind, 
daß der Familienbesitz fidetkommisserisch sestg-legt werden 
müsse. Auch die Dotationen nach den Kriegen sind 
zum weitaus größten Theile nur unter der Bedingung 
verliehen worden, daß mit ihnen Grundbesitz erworben 
und als Fidetkommiß festgelegt wurde. Freilich hat 
diese Verpflichtung nicht verhindern können, daß einige 
der so bedachten Familien den Besitz nicht zu halten 
vermochten, die Fideikommisse vielmehr wieder aufgelöst 
werden mußten. Jede Gründung und jede Vergrößerung 
eines Fideikommisses (im Jahre 1835 hat der fidei- 
kommifferische Besitz wieder um fast 12 000 Hektar zu­
genommen) vermindert aber die Möglichkeit, daß der 
ländliche Arbeiter sich seßhaft macht und vermehrt die 
Auswanderung über das Meer und den Zug in die 
Stadt," über den konservative und agrarische Blätter 
so bewegliche Klage erheben.

Deutschland.
®iicte6urfl. 7. D-,. D-r Statt« teilte heute 

Nachmittag 5 Uhr von der Jagd zurück und erledigte 
Regierungsgeschäfte. Um 7 Uhr fand im Schlöffe das 
^zagdviner statt. Auf der Fahrt zur und von der 
Jagd wurde der Kaiser in allen Ortschaften jubelnd 
begrutzi.

Berlin, 7. Dez. Zu der Stellungnahme des 
Bundesraths gegenüber der preußischen Jnnungs- 
vorlage bemerkt die »National-Zeitung", in den be« 
treffenden Ausschußverhandlungen des BundeSraths 
habe Preußen mit Sachsen auf einer, Württemberg 
mit den kleineren Staaten auf der anderen Seite ge­
standen, während Bayern eine mittlere Stellung ein- 
uahm Gegen den zum Beschluß erhobenen Antrag 
Württembergs habe auch Bayern gestimmt.

— Dem „Hannoverischen (Surfer" wird von zu­
ständiger Seite der vom .Hannover',chen Anzeiger" 
verbreitete angebliche Inhalt der Rede des »ai,iers 
au die Offiziere des hiesigen Mllitär-Reitinstituts als 
Erfindung bezeichnet. , ,
- Das „Leipziger Tageblatt" wirst in seiner 

Nummer 620 vom 6 d. Mts die Frage auf, ob es 
wahr sei, daß der Journalist v. Lützow auch von dem 
Königlichen Literarischen Bureau verwendet wurde; in

! einem dem »Leipziger Tageblatt" bekannten Falle habe 
v. Lützow vorgegeben, im Austrage des Literarischev 
Bureaus zu handeln. Daraufhin ist sestzustellen, daß 
v. Lützow im Literarischen Bureau überhaupt nicht 
bekannt gewesen ist und niemals von dort irgend einen 
Auftrag erhalten hat.

Hamburg. 7. Dez. In einer Versammlung von 
sozialdemokratischen Gewerbetreibenden wurde ein­
stimmig ein Beschlußantrag angenommen, von dem 
Senate und der Bürgerschaft zu verlangen, daß sie zu 
dem Ausstande Stellung nehmen. — Der Betrieb im 
Hasen gestaltet sich allmählich reger. Der Zuzug von 
Arbeitern von außerhalb dauert fort, auch viele alte 
Arbeiter begannen wieder zu arbeiten. Die Haltung 
der Ausständigen ist im Allgemeinen ruhig, nur an 
zwei Stellen wurde je ein Arbeiter von Ausständigen 
mißhandelt; die beiden Verletzten wurden in's Hospital 
gebracht. Heute haben 17 Versammlungen statt- 
gesunden. In einer Versammlung der Schauerleute 
theilte der Abgeordnete Molkenbuhr mit, die Unter­
stützungsgelder seien so reichlich etngegangen, daß die 
Unterstützung um eine Mark erhöht werden könne. 
Unverheirathete würden demgemäß neun Mk. wöchent­
lich, Verheirathete zehn Mark und für die Kinder dem 
Verhältniß entsprechende Unterstützungen erhalten.

Weimar, 7. Dez. Der Festakt zur Feier des 
Jubiläums der deutschen Bühnengenoffenschaft im 
hiesigen Hoftheater nahm einen glänzenden Verlauf; 
der Großherzog und zahlreiche Ehrengäste und Dele- 
girte wohnten demselben bei. Nach der„Festouverture" 
von Lassen hielt der Ptäsident, Hermann Nissen, die 
Festrede. Schriftsteller Paul Schlenther hielt einen 
Vortrag über »Mime und Nachwelt", Klara Ziegler 
sprach eine Dichtung von Martin Greif auf die Ge­
nossenschaft, Max Pohl eine solche von Ernst von 
Wildendruch auf die dramatische Kunst. Am Nach- 
mittag findet die Festtafel, am Abend die Aufführung 
von Byron's „Manfred" im Hoftheater statt.

Prozeß Leckert-Lützow.
Berlin, 7. Dez.

Der Andrang zum Gerichtssaale ist kolossal. Gegen­
über der falschen Vermuthung der Presse erklärt der 
Vorsitzende, daß er die S tzung am Freitag lediglich 
deshalb vertagte, weil am Sonnabend einige Herren 
der Strackammer anderweitig dienstlich verpflichtet ge­
wesen. Oberstlieutenant v. Gaede führte aus, der 
Verdacht gegen das literarische Bureau habe sich darauf 
beschränkt, daß einer der Herren wissen könne, von 
wem die Notiz in den „Münchener Neuesten Nach­
richten" berrühre; der Verdacht der eigenen Thäter­
schaft oder Beihilfe erschien ausgeschlossen. Die Quit­
tung mit der Unterschrift Kukutsch's wurde im Kriegs­
ministerium von vornherein für falsch gehalten. Der 
Oberstaatsanwalt erklärt, er habe aus Wien ein Tele­
gramm erhalten, daß der Botschafter Graf Philipp zu 
Eulenburg dringend wünsche, hier über mehrere Thal 
sachen Auskunft zu geben. Dem Wunsch« wurde 
Folge gegeben. Außerdem sei der Chefredakteur des 
„Berliner Tageblatts", Levysohn, bezüglich einer Stelle 
des im Oktober im „Berliner Tageblatt" erschienenen 
Artikels geladen, nach welchem Leckert im Auswärtigen 
Amte empfangen worden sei. Der Oberstaatsanwalt 
möchte wiffen, woher die Notiz stamme, ob dieselbe 
nicht von Tausch herrühre.

Bei der Vernehmung des Botschafters, Grafen 
Philipp zu Eulenburg, muß Commiffar v. Tausch den 
Saal verlassen. Gras Eulenburg erklärt, er 
kenne v. Tausch von Abbazia her, wo dieser sich im 
Jahre 1894 in dienstlicher Funktion aufhielt, während 
er, Zeuge, dort als Vertreter des Auswärtigen Amtes 
anwesend war. Der Zeuge begegnete von Tausch, 
welcher freundlichen Wesens sei, öfter, sah ihn jedoch 
seit 1894 wenig, wie er glaubt, erst bei der Anwesen­
heit des Kaisers Franz Joseph in Stettin, v. Tausch 
spiele in seinem Leben eine so wenig hervorragende 
Rolle, daß er sich nicht besinnen könne, wo er den­
selben zum letzten Male gesehen. Das letzte Lebens­
zeichen von Tausch war ein Brief, den der Zeuge im 
Oktober nach Liebenberg erhielt. Der Brief enthielt 
einen Zeitungsartikel, der sich mit der Fälschung des 
Zarentoastes beschäftigte, sowie die Anfrage, ob von 
Tausch den Zeugen sprechen könne, da er ihm Inter­
essantes mitzutheilen habe. Da der Zeuge den v. Tausch 
als fleißigen tüchtigen Beamten kannte, antwortete er 
ihm, daß er ihn vielleicht in Berlin sprechen könne; 
er habe aber schon damals nicht die Absicht gehabt, Tausch 
zu empfangen. Er habe mit demselben absolut keine 
anderen als ganz äußerliche Beziehungen gehabt, eine 
andere Correspondenz als diese habe es nicht gegeben; 
ein anderes Mal dankte ihm noch v. Tausch für er­
wiesene Freundlichkeit. Graf zu Eulenburg erklärt es 
für Verleumdung und böswillige Erfindung, wenn 
behauptet wird, er hätte Beziehungen zu von Tausch 
unterhalten, namentlich gelte dies bezüglich der Mit­
theilungen der „Welt am Montage." Zeuge stehe 
derartigen Machenschaften und Intriguen vollständig 
fern; er habe über die Prozeßsache mit dem Staats­
sekretär v. Marschall gesprochen, in der zwischen Beiden 
üblichen vertraulichen Weise. Sonst wüßte Zeuge 
nichts auszusagen.

Bezüglich der von Tausch früher hervorgehobenen 
Verpflichtung zu Dank dem Grafen Eulenburg gegen­
über erklärt Gras Eulenburg, daß er sich für die 
Ordensdekoration v. Tausch's interessirt habe. Auf 

die Anfrage des Vertheidigers, ob in dem Berichte 
an den Grafen Eulenburg erwähnt fei, daß der über- < 
sandte Artikel aus dem Auswärtigen Amte stamme, 
erflärte Gras Eulenburg, daß dies auch nicht an­
deutungsweise der Fall sei. von Tausch sagt aus, 
daß er schon vor Wochen dem Polizeipräsidenten 
v. Windheim gegenüber die Absendung des Brieses 
an den Grafen Eulenburg erwähnt und bedauert habe, 
daß derselbe nicht in Berlin sei, denn sonst hätte er j 
den Vermittler zur Ausgleichung der Differenzen 
zwischen dem Staatssekretär v. Marschall und der po­
litischen Polizei abgegeben, damit die Verdächtigungen 
gegen die Letztere endlich aushörten. Auf die Anfrage 
des Oberstaatsanwalts, ob v. Tausch dem Polizei-! 
Präsidenten v. Windheim Mittheilung davon gemacht 
habe, daß er beabsichtige, den ersten Artikel an den 
Grafen zu Eulenburg zu schicken, erwiderte v. Tausch, 
er meine, daß der Polizeipräsident davon gewußt 
habe. Der Oberstaatsanwalt bittet um präzise Ant­
wort, woraus v. Tausch mit „Nein" erwidert. Auf 
die Frage des Oberstaatsanwaltes nach dem Grunde, 
antwortet v. Tausch, weil er es für nebensächlich ge­
halten habe. Inzwischen betritt Polizeipräsident 
v. Windheim den Saal.

Aus die Frage des Oberstaatsanwalts, ob es 
v. Tausch jetzt gestattet fei, den Namen des Gewährs­
mannes zu nennen, der den Journalisten v. Huhn als 
den Verfasser des bekannten Artikels in der „Köln. 
Ztg." bezeichnete, antwortete v. Tausch: „Ja, es ist 
der Journalist Staerk vorn „Bert. Tagebl." gewesen.

Der nächste Zeuge, Chefredakteur des „Berl. Tagebl." 
Levysohn, erklärt, die Notiz des „Berl. Tagebl.", 
daß Leckert im Auswärtigen Amte empfangen wurde, 
stamme von Tausch. Dieser besuchte den Zeugen und 
Letzterer machte sofort Notizen, welche er in einem 
Artikel veröffentlichte. Levysohn bleibt auf den Ein 
wand des Vorsitzenden, v. Tausch hätte unter seinem 
Eid bekundet, Levysohn nie erklärt zu haben, daß Lecker! 
im Auswärtigen Amte empfangen worden sei, auf seiner 
Erklärung bestehen.

Staatssekretär v. Marschall erklärt, daß er 
Levywhn unmittelbar nach dem Erscheinen des be­
treffenden Artikels über dessen Entstehen befragt hob', 
wobei Levywhn damals genau dasselbe erzählt habe, 
wie heute.

Oderstaatsanwalt Drescher erklärt, angesichts 
dieser Aussagen zu dem Antrag gezwungen zu sein, 
den Zeuqen von Tausch wegen dringenden Verdachtes 
wissentlichen Meineides zu berbaffen. Der Gerichtshof 
beschließt die sofortige Verhüttung v. Tauschs.

_ Der Zeuge Hauptmann Höntg erklärt, der Ver 
fasset des Artikels der „'Köln. Ztg." über Flügel- 
adjutanten-Politik zu sein, aber zu dem Auswärtigen 
Amt und dem Kciegsministerium keine Beziehungen zu 
haben.

Der Zeuge Gingold-Staerk bekundet, er sei 
vor Jahresfrist zu v. Tausch berufen worden, um 
Auskunft über seine Personalien zu geben. Dabei 
forderte v. Tausch den Zeugen auf, der Polizei durch 
Auskunstsertheilung Dienste zu erweisen. Der Zeuge 
acceplirte, weil er als Oesterreicher sonst Ausweisung 
befürchtete. Der Zeuge (Gingold-Staerk) sei wiederholt 
von Tausch aufgefordert worden, zu Beziehungen 
zum Auswärtigen Amte zu gelangen, dies sei ihm 
jedoch nicht gelungen.

Staatssekretär v. M a r s ch a l l erklärt, das Haupt­
ziel der gehässigen Aktionen gegen das Auswärtige 
Amt sei der hochehrenhaste und hochverdiente Geheime 
Legationsrath v. Holstein gewesen, welchem sich Stärk 
mit einer Karte Levysohns nahte. Der Mann machte 
aber einen ungünstigen Eindruck und sollte nicht 
empfangen werden; es gelang ihm aber doch, bet zwei 
Herren verschiedener Abtheilungen Zutritt zu erlangen. 
Als die ersten Artikel über diesen Prozeß erschienen, 
erhielt Staatssekretär von Marschall einen Brief von 
Stärk nebst einer anonymen Karte, deren Inhalt sich 
anscheinend gegen v. Lützow wandte. Dr. Hammann 
sagte sofort, das sei sicher eine Falle und es solle 
daraus der Beweis konstruirt werden, daß das Aus­
wärtige Amt mit anrüchigen Menschen in Beziehung 
stehe.

Zeuge Stärk erklärt, die Angeklagten Leckert und 
v. Lützow nicht zu kennen. Seine Besuche im Aus­
wärtigen Amte hätten nicht den Zweck, die Herren 
auszuforschen, sondern nur den, den Interessen des 
„Berliner Tageblatts" zu dienen, v. Huhn habe er 
nur Vermuthungsweise als den Verfasser des Artikels 
in der „Köln. Ztg." genannt.

Der Wirkliche Legationsrath Hammann kann 
nur bestätigen, was Staatssekretär v. Marschall über 
Stärk gesagt. Stärk benahm sich bei dem ersten 
Auftreten wenig zurückhaltend und wurde nicht mehr 
empfangen. Der Verdacht, daß Stärk im Auftrage 
v. Tausch's erscheine, wurde durch verschiedene Mit­
theilungen bestätigt. Aus jede weitere Beweisaufnahme 
wird allseitig verzichtet.

Die Beweisaufnahme wird geschloffen, und es 
tritt sodann Pause ein.

Nach längerem Plaidoyer beantragt der <Staat§» 
antoalt gegen Leckert und v. Lützow je 18 Monate 
Gefängniß, gegen die Angeklagten Dr. Ploetz einen 
Monat Festung, Berger zwei Monate Festung, Föllmer 
300 Mk. Geldstrafe und gegen Leckert sen. Frei­
sprechung. In dem Plaidoyer führt der Staatsanwalt 
aus, der Gipfelpunkt des an dramatischen Scenen und 
unerwarteten Ereignissen überreichen Prozesses sei

heute durch die Verhaftung des Mannes erreicht, der 
in der Sache eine verhängnißvolle und gefahrbringende 
Rolle gespielt habe. Die politische Bedeutung des 
Prozeffes sei nicht in der Person der Angeklagten 
begründet. Leckert und v. Lützow seien gewöhnliche 
Calumnianten. Leckert sei ein unerfahrener Mensch 
mit Größenwahn. Lützow habe Im Leben Schiffbruch 
gelitten und fei dadurch auf diesen verderblichen Weg 
gelangt, besitze ober keine politische Bedeutung. Diese 
liege vielmehr in der Person der Beleidigten und dem 
Gegenstand der Beleidigung. Beleidigt sind Gras zu 
Eulenburg, Hosmarschall Sr. Majestät des Kaisers, 
ein hochgestellter Mann aus der nächsten Umgebung 
des Monarchen, an den sich bisher noch niemand heran­
gewagt habe. Dem Angeklagten war es Vorbehalten, 
gegen diesen Mann den schweren Vorwurf zu schleudern, 
die Intentionen Sr. Majestät eigenmächtig durchkreuzt 
zu haben zum Schaden des Vaterlandes und englischen 
Einflüssen gehorchend. Beleidigt sind ferner der 
Staatssekretär des Auswärtigen, Freiherr Marschall 
von Bieberstein, der Wirkt. Legationsrath Dr. Harn­
mann und Prinz Hohenlohe in ihrer Amtsehre. Das 
nichtsnutzige Wort „Nebenregierung", das unter Um­
ständen eine schwere Majestätsbeleidigung enthält, ist 
jetzt benutzt worden, um Angriffe gegen das Aus­
wärtige Amt und dessen Chef zu erheben. Die Haupt­
aufgabe des Prozesses war, zu beweisen, daß alle seit 
langer Zeit gegen das Auswärtige Amt gerichteten 
Vorwürte unwahr sind nach jeder Richtung hin. Dies 
ist in vollstem Umfange gelungen. Es wurde unwider­
legbar dargethan, daß nicht der Schatten eines Ver­
dachts auf den Beamten des Auswärtigen Amtes ruht. 
Nach der Schilderung der einzelnen Straithaten der 
Angeklagten folgt der bereits gemeldete ©trafantrag. 
Nachträglich berichtigt beziehungsweise ergänzt der 
Staatsanwalt seinen Antrag dahin, daß anstatt aus 
Festungshaft auf Gefängniß zu erkennen ist und die 
inkcinnnirten Platten der „Staatsbürgerzeitung" zu ver­
nichten sind.

Das Urtheil lautete folgendermaßen: Leckert 
Jan. wurde wegen verleumderischer Beleidigung 
zu .1 Jahr 6 Monaten Gefängniß verurtheilt 

; Der Gerichtshof nahm au, daß er keinen Ge 
l wädrsmann gehabt habe v. Lützow wurde 
i wv^cn einfacher Beleidigung zu 1 Jahr 6 
- Monat Gefängniß Dr Ploetz wegen einfacher 
\ Beleidigung zu 500 Mk. Geldstrafe Redakteur 
r Berger wegen Beleidigung des Auswärtigen 
| Amtes zu einem Monat Gesä rgu.st, Follmer 
j wegen Beleidigung deS Staatssekretärs Mar- 
fchall v. Bieberstein zu 1OO Mk Geldstrafe 
verurtheilt. Leckert sen. wurde freigefprocheu.

Ausland.
Italien.

— Zu dem neuen Crispi-Skandal erhält 
das „Berl. Tagebl." aus Rom folgendes Privat- 
Telegramm: Der „Mesiagero" veröffentlicht Details 
aus den von der Kammer üorgekgten neuen Erdbeben­
dokumenten. Besonders interessant ist folgendes 
Schreiben des Majors Chiarle: Von vier wirklich 
bedürftigen Personen abgesehen, erhielten nur reiche, 
ja steinreiche (!) Leute Zuschüsse aus dem Erdbedensonds. 
Den thatsächlich armen Familien wurden nur wenige 
Centimes (!) gewährt". Ein anderes Dokument, datirt 
Palmi, 17. Juni 1896, sagt: Die dem Unterpräfetten 
und dem königlichen Kommissar zugegangenen Summen 
wurden sämmtlich zu Partei - und Wahlzwecken im 
Sinne der Regierung verwendet und zwar stieg der 
Preis der Stimmen bis auf je zweihundert Francs. 
Der die Wahlbewegung blrigirenbe Bürgermeister von 
Seminara erhielt allein eine Gratifikation von fünf« 
tausend Francs. Ein anderes Dokument, unterzeichnet 
Rechtsanwalt Murabtrk, sagt: „Es ist hier allbekannt, 
daß die zu Wohlthätigkeiiszwecken geschickten Gelder 
für Wahlzwecke verwendet wurden. Aehnliches 
enthalten die anderen Schriftstücke.

Frankreich
Paris, 7. Dez. Wie in Parlamentskreisen 

verlautet, wird der Deputirte Lockroy ein Staats­
monopol für Petroleum - Raffinerie beantragen, deffen 
Erträgnisse die vorgefchlagenen außerordentlichen 
Marinekredite decken soll.

Amerika.
Washington, 7. Dez. Die Botschaft, welche 

Präsident Cleveland heute an den Kongreß gerichtet 
hat, beginnt mit einem Hinweis auf Armenien und 
bemerkt, es sei nichts unterlassen, um eine prompte Er­
ledigung der amerikanischen Forderungen an die Türkei 
herbeizusühren. Präsident Cleveland glaubt, es dürfte 
der gegenwärtigen traurigen Verfassung der Türkei, 
welche einen Gegensatz zu der erleuchteten Civilisation 
am Ende des 19. Jahrhunderts bilde, nicht mehr lange 
gestattet werden, das Auge der Christenheit zu be­
leidigen. Es sei unter den gegenwärtigen Umständen 
nicht möglich, die kubanischen Aufständischen als krieg­
führende Macht anzuerkennen. Die Botschaft bespricht 
sodann in theilnehmender Weise die Schwierigkeiten, 
mit denen die Spanier zu kämpsen haben, und zwar 
gegenüber dem Feinde, der einer offenen Feldschlacht 
aus dem Wege geht und gegenüber den Personen, die 
in den Vereinigten Staaten ihren Wohnsitz haben und 
denen die amerikanischen Gesetze nichts anhaben können. 
Die Botschaft weist die Idee, daß die Vereinigten 
Staaten Kuba taufen würden, zurück, bis Spanien



selber irgendwelche Wünsche, die Insel zu verkaufen,| 
geäußert habe, und fährt dann fort, Spanien dürste | 
Kuba Autonomie anbieten, es bestehe somit kein rechter 
Grund, weshalb sich die Beruhigung nicht auf dieser 
Grundlage bewirken lasten sollte. Ein solches Abkommen 
würde dem verheerenden Kriege ein Ende machen und 
den Besitz Spaniens unangetastet lasten, ohne seine 
Ehre zu verletzen. Vor einigen Monaten hätten die 
Vereinigten Staaten Spanien in vertraulicher Weise 
mitgetheilt, wenn der Insel unter Garantie der Durch­
führung ein genügendes Maß von Autonomie ange­
boten und von den Aufständischen angenommen werde, so 
würden die Vereinigten Staaten sich ernstlich bemühen, 
Mittel zu finden, um eine solche Garantie zu beschaffen. 
Er glaube, dieser Vorschlag sei freundlich ausgenommen 
worden, obwohl noch keine endgültige Antwort einge­
gangen sei. Die guten Dienste der Vereinigten Staaten 
standen jeder von beiden Parteien stets zur Verfügung. 
Die Botschaft spricht dann kurz von der Möglichkeit, 
es könnte sich eine Sachlage herausbilden, daß die 
Verpflichtungen der Vereinigten Staaten gegenüber der 
Souveränität Spaniens durch höhere Verpflichtungen 
aufgehoben werden könnten, welche man unmöglich 
ignoriren könne. Er, Cleveland, habe die Zuversicht, 
daß der Streit mit Venuzuela werde beigelegt werden. 
Er wünsche, daß der Congreß srühzeitig Schritte thue 
zum Schutze des Jnterestes der Regierung an den 
Pacific-Bahnen, besonders der Union-Pactfic-Bahn; 
wenn der Congreß der Exekutive nicht eine andere 
Direktive gebe, werde die Regierung am 1. Januar 
1897 eingreisen, um den Staat vor drohendem Verlust 
zu bewahren. Bezüglich der Tariffrage beschränkt sich 
die Botschaft darauf, das bestehende Gesetz zu ver­
theidigen. Cleveland betont schließlich, die Regierung 
müsse das Bankiergeschäft aufgeben und ihre Geld« 
Operationen darauf beschränken, das Geld zu erheben, 
welches vom Volke beigesteuert wird für die Staats» 
ausgaben. Es wird hierbei auf den Bericht des 
Schatzsekretärs verwiesen, wonach während deS mit dem 
30. Juni 1896 zu Ende gegangenen Finanzjahres die 
Staatseinnahmen insgesammt 409 475 408, die Aus­
gaben 434 678 654 Dollars betragen haben. Von den 
genannten Einnahmen sind 160 021751 Dollars Zoll­
einnahmen, 146 830 615 inländische Steueretngänge. 
Der Werth der während desselben Finanzjahres zur 
Verzollung gekommenen Waaren belief sich auf 
360 757 459 Dollars, der Werth der zollfrei einge­
führten Güter 409 967 730 Dollars; der Werth der 
Ausfuhr betrug 802 606 938 Dollars.

Aus den Provinzen.
f§ Nenteich, 7. Dez. Gestern Abend gegen zehn 

Uhr brach in dem Stall des Gutsbesitzers Flindt Jn 
Ltndenau plötzlich Feuer aus und verbrannten 54 Stück 
Vieh und 35 Pierde; gerettet wurden nur 5 Stück 
Vieh und 10 Pferde. Die auf den Ställen — es 
bräunten zwei Ställe ab — befindlichen Heu- und 
Strohvorräthe brannten natürlich auch ob. Auch ist 
das eine Pferd des Schwiegervaters des Herrn F, 
welcher zum Besuch war, milverbrannt. Muthwaßltch 
ist das Feuer durch einen angetrunkenen Bagadonden, 
welcher sich auf den Stall geschlichen hatte, um dort 
zu nächtigen und von dem Wärter hinaus gewiesen 
wurde, entstanden. Denn gleich nachdem er sich ent­
fernt hatte, brach das Feuer aus. Der eine Stall ist 
erst in diesem Jahr ganz neu massiv gebaut worden.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 8. Dezember 1896.

Muthuratzliche Witterung für Mittwoch, den 
9. Te^ mbe-: Mdel, feuchte Luft, theils heiter, Frost.

Im Gewerbeverein sprach gestern Herr Bau­
rath Dr. Sleinbrechk-Marienburg vor zahl­
reich verrammelten Damen und Herren über den 
gegenwärtigen Stand der Renovirungsarbeiten an dem 
ehrwürdigen Hochmeisterschloß in Marienburg. Der 
Herr Vortragende verstand es in glänzender Weise, 
die Hörer durch seine eigenartigen, von feinstem Humor 
durchwobenen Ausführungen für den Gegenstand seines 
Bortrages in ganz hervorragendem Maße zu inter- 
essiren. Wenn wir es Unterlasten, den Vortrag in 
eingehender Weise wiederzugeben, so liegt dies daran, 
daß unserm Gewährsmann es versagt blieb, sich Auf­
zeichnungen zu machen, da das Auditorium in egypti- 
scher Finsterniß dem Vorfrage folgen mußte, denn die 
Ausführungen des Herrn Baurath wurden durch Vor­
führung einer großen Reihe trefflich ausgeführter 
Lichtbilder, die sämmtliche Phasen der Arbeiten an 
dem Schlöffe vorführten, recht wesentlich unterstützt. 
Vom Beginn der Arbeiten an, als daS Schloß noch 
als Speicher und Kaserne benutzt wurde, bis auf den 
heutigen Tag vergegenwärtigten die vorgrführten Licht­
bilder den Anwesenden die Großartigkeit der voll­
brachten Leistung. Herr Director Dr. Nagel hatte 
Recht, wenn er beim Schluß des VortrageS sagte, 
er danke im Namen aller Anwesenden für die geist­
vollen Ausführungen des Herrn Vortragenden. Leb­
hafter Beifall bestätigte seine Worte.

Vom alten Marktthurm. (Fortsetzung der Ab­
schrift der dem schadhaften Thurmknopf entnommenen 
Urkunde.)

.Denn in der Würde als Herren und Mit­
glieder Eines HochEdlen und Hochweisen Raths 
Sr. Wohl - Edlen Herrlichkeiten Herr Johann 
Drabitz, Sr. WohlEdl. Herrlichkeiten Herr Jacob 
Convent, p. t. Mühlen- und Portorlen - Herr, Sr. 
WohlEdl. Herrlichkeiten Herr Alexander Unterberg, 
p. t. Landrichter und Scholarka, Sr. WohlEdlen 
Herrlichkeiten Herr Daniel Fuchs p. t. Fischmeister 
und Wall-Herr, Sr. WohlEdl. Herrlichkeiten Herr 
Samuel Rogge, p. t. HospitahlS und Portorien- 
Herr. Sr. WohlEdl. Herrlichkeiten Herr Johann 
Jacob Möller, p. t. Außen Kämmerer, Sr. WohlEdl. 
Herrlichkeiten Herr Christian Schmidt, p. t Bice- 
Wett-Herr Sr. WohlEdlen Herrlichkeiten Herr 
Andreas Theodorus Brakenhausen p. t. Jnnen- 
Kämmerer Sr. WohlEdlen Herrlichkeiten Herr 
Johann Ferdinand Jungschultz p. t. Vice-Jnnen- 
Kämmerer und Asteffor Judictt. Sr. WohlEdl. 
Herrlichkeiten Herr Johann Roskampff p. t Wett- 
Herr und Asteffor jur. — Sr. WohlEdl. Herrlich­
keiten. Herr George Land, p. t. Stadtrichter.

Ferner zu einer Zeit, da der Werth eines 
Ducaten 8 rth. 24 gr. einer Marck Silbers 
32 rth. und 1 Schott Silbers 40 groschen waren; 
Und da ein Scheffel Weitzen 2 rth. 15 gr. ein 
Scheffel Gerste 1 rth. 15 gr., ein Scheffel Roggen 
2 rth. und ein Scheffel Haber 24 gr. kosteten. 
Es wollen indessen die Allmachts-Flügel und Fittigen 
der ewigen Vorsehung noch ferner fortfahren, so 
wie diese gantzc Löbliche Stadt, also auch diese aus 
obigen Lauteren Absichten aufgeführte neue Thurm- 
Spitze Zu überdecken, damit weder durch gefährliche 
Wetterstrahle noch andere verheerende Zufälle von 
Brand und Krieg, diese neue Zierde der Stadt ver­
nichtet werde, und daß auch eine mit den spätesten

ICO Liter

171
167
13t
131
165

7.(12,
103 70
103,40
98.10

103 70
103,50

98,40
99,70
99 90

104 2
103 70
169 90
217 45
87.10
65 50
82 00

206 60
123 —

8.(12.
103,80
103,4 >
98.20

103 80
103 50

98,30
99,70
99,90

104 00
103 6)
169 90
216 85
87.20
65 10
9180 

2 6,00 
122,90

8.(12.
176,25
128 00

21 20
57 2
56 00
42 9J

36,80 A Brief.
36,80 A Brie.
40,00 A Brief.
36,40 A Geld.
35,8 A Gelc>.

Glasgow, 7. Dez. sSchlußkurse.) Mixcd number 
warrants 48 sh 3 d. Matt.

heute früh in ihrer Wohnung todt aufgeiunden. Gram 
über den gestern erfolgten Tod ihres ManneS soll der 
unglücklichen Frau die Veranlassung gegeben haben, 
sich und ihre Kinder zu vergüten.

Dresden, 8. Dez. Der Geheime Ober Regierungs» 
Rath Engel, früher Direktor des statistischen Bureaus, 
ist heute in Loeßnitz gestorben.

Wie», 8. Dez. Aus dem Fellxdorser Steinfeld 
bei Wiener Neustadt erfolgte gestern die Explosion 
einer Granate, wobei zwei Kanoniere geiödtet, ein 
Hauptmann und ein Bormeister schwer verwundet 
wurde.

London, 8. Dez. Ein Artikel der „Times" fordert 
Spanien auf, in Erwägung zu ziehen, ob es das 
Anerbieten des Präsidenten der Union, eine friedliche 
Beilegung des Kampfes auf Cuba auf Grund lokaler 
Autonomie herbeizuführen, nicht annehmen wolle.

Antwerpen, 8. Dez. Infolge Genusses berbor* 
bener Conserven sollen 80 Soldaten unter Vergistungs- 
erscheinungen erkrankt sein.

Washington, 8. Dez. Hiesige Blätter schreiben: 
Die Neigung Deutschlands, die Einfuhr amerikanischer 
Fleischwaaren nach Möglichkeit zu verhindern, habe 
durch neue Maßnahmen deutscherseits ihre Bestätigung 
gesunden, obwohl es eine anerkannte Thatsache sei, 
daß die gesunde Beschaffenheit amerikanischer Fleisch­
produkte durch vollgiltige Beweise gesichert sei.

New-Aork, 8. Dez. Einer Depesche des „New- 
Nork-Harrald" zufolge ist bei einem kürzlich stattge- 
fundenen Gefecht bei Jacksonville General Weyler ver­
wundet worden.

Zelten elnfnffenhe Nachkommenschafft nur allein (f väcksiige Ueberführung In die Zwangserziehungsanstalt Z unterstütze und durch Gewährung vön Kredit zum 
durch Veranlassung Beglückter, und angenehmer Z in Flatow. E Sleae zu verbellen.
Vorfälle, und hiernächst Bey einer Blühenden Wohl­
fahrt dieser Preußischen sowohl, als auch sämmt­
licher Königlicher Polnischer Landen, und ins­
besondere dieser gutten Stadt Elbing. und ihres ge- 
sammten Territorit dieser hier aufgesetzte Nachrichten 
antreffen, Lesen und erfahren möge."
In der Thurmspitze befunden sich ferner eine 

Nachtragsurkuude, welche bei einer im Jahre 1819 
vorgenommenen Reparatur der Thurmspitze hinein­
gelegt wurde, nebst einem vom 27. Juli 1819 badeten 
Verzeichniß der Mitglieder der städtischen Körper­
schaften.

August Juukermaun, der treffliche Reuter Dar­
steller, der das Verdienst für sich in Anspruch nehmen 
darf, den großen Bolksdichter Fritz Reuter dem Publikum 
auf der Bühne vorgesührt zu haben, hat sich vielfachen 
Wünschen höherer Kreise nachkommend, entschlossen, sein 
hiesiges Gastspiel um zwei Abende zu verlängern und 
den an diesen beiden Abenden stattsindenden Vor­
stellungen einen volksthümlichen Charakter zu geben, 
indem er es den breiteren Schichten des hiesigen 
Publikums ermöglicht, den großen Volksdichter Reuter 
für ein billiges Eintritisgeld kennen zu lernen! Die 
Preise sind für diese beiden letzten Reutervorstellungen 
ermäßigt und stellen sich Estrade Mk. 1 u. s. w. Zur 
Aufführung gelangen am Donnerstag: V o r t r ä g e 
mit lebenden Bildern, Hanne Nüte's 
Abschied, Möller Boß und der lustige Schwank 
„Jochen Päsel, wat büst du vör'n Esel", 
während ant Freitag als letzte Vorstellung Onkel 
B r ä s i g stattfindet. Diese Nachricht dürfte gewiß im 
Publikum mit Freuden begrüßt werden.

Ei« Erfriere» der im Freien bei großer 
Kälte reifenden Personen kann (theilweise) durch 
Beachtung folgender Rathschläge verhindert werden. 
Man mache sich bei großer Kälte nicht hungrig auf 
den Weg, nehme vielmehr stets noch einen guten Imbiß 
mit auf die Reise. Die genossenen Speisen sind mit 
Kohlen vergleichbar, welche die Maschine unseres 
Körpers Heizen müssen. Hunger läßt uns die Kälte 
doppelt empfinden. Man vermeide sogar den die 
Nerven zu schnell erschlaffenden Genuß von Spirituosen 
bezw. Branntwein und setze sich, auch wenn man noch 
so sehr durch Waten im tiefen Schnee ermüdet ist, 
niemals nieder, um längere Zeit auszuruhen. Die 
große, dann ganz besonders nach Ruhe lechzende 
Müdigkeit schließt sonst gar zu schnell unsere Augen, 
läßt uns sanft einschlasen und unser Blut allmählich 
erstarren, erstarren zur ewigen Ruhe. Dies zu ver­
hüten, sühre man auf Reisen endlich ein Stückchen 
Kampher bei sich und genieße ein kleines Stückchen 
davon, dann, wenn der unwiderstehliche Drang nach 
Erholung jeden Augenblick zum Ausruhen lockt. Durch 
den Genuß des Kamphers wird im Körper eine große 
Wärme und damit das Gefühl einer solchen Kraft er­
zeugt, daß der Reisende weiter wandern und ohne 
auszuruhen, oft sein Ziel erreichen kann.

Frühzeitiger Einkauf von Weihnachtsge 
schenken In zwei Wochen ist Weihnachten und das 
heimlich ersparte Geld soll zu Nutz und Frommen des 
verehrlichen Herren Gemahls ober der lieben Gattin 
und der lieben Kinderschaar an den Mann gebracht 
werden. Die innersten Herzenswünsche, soweit sie sich 
auf Schlafrock und Cigarren, ein schönes Kleid oder 
etwas für den Damenschreibtisch, auf Süßigkeiten und 
Spielzeug beziehen, werden mtt einem außerordentlichen 
Aufwsnd von diplomatischem Scharfsinn zu «spüren 
gesucht und mit der Schlauheit eines Indianers forscht 
man auf die leiseste Andeutung irgend einer Idee, deren 
Ausführung Dem oder Jenem besonders erfreulich 
wäre. Aber dieses für jedes Gemüth so anziehende 
Grübeln und Spüren zu Anderer Freude bringt im 
praktischen Leben eine Gefahr mit sich: man sucht 
und denkt, bis das Fest vor der Thür steht, bis zur 
Ausführung der geplanten .That" nur noch eine kurze 
Zeit bleibt, man stürzt nervös aus einem Geschäft in 
das andere —, um überall zu hören, daß gerade das, 
was man sucht, vor ein paar Tagen bereits vergriffen 
ist. Man laufe also zeitig; wer lange wartet, erhält 
in den meisten Fällen nur eine Waare, die übrig ge­
blieben ist, er versäumt beim Aussuchen den Anschluß 
und Schenker und Beschenkte haben statt Weihnachts­
Freude nur Weihnachts-Aerger. Gerade jetzt, — 
2 Wochen vor Weihnachten — ist die beste Zeit zum 
Einkauf, jetzt sind die Läden noch nicht überfüllt, die 
Waaren noch nicht ausgesucht und man erweist sich 
und dem Kaufmann einen Gefallen, wenn man 
gleich thut, was man in wenigen Tagen muß. Also 
noch einmal: Geld in den Beutel und erwerben, was 
man erwerben mag. Dann taun man mit innerer 
und sicherer Festesfreude den schönen Abend erwarten, 
an dem die Gaben unter dem kerzenstrablenden 
Tannenbaum aufgebaut werden, uns und den Unseren 
zur Freude.

Feuerbericht. Heute Vormittag gegen 11 Uhr 
brannten in dem Hause Brandenburgerstraße Nr. 27 
in einem Schlafzimmer des 1. Stockes Kleidungsstücke 
und Betten, sowie ein Theil einer Kinderbettstelle. 
Das unbedeutende Feuer, welches wahrscheinlich durch 
unvorsichtiges Umgehen mit Feuer oder Licht entstand, 
wurde mittelst Handfeuerlöschers beseitigt.

Der Perfonenzug von Eydtkuhnen, welcher 
um 6 Uhr 37 Min. Nachmittags hier Eintreffen sollte, 
hatte ant Sonnabend eine Verspätung von 80 Min. 
erlitten. Die Zugmaschine war hinter Königsberg de- 
fect geworden und mußte eine Hilssmaschine entgegen­
gesandt werden, wodurch die Verspätung eintrat. Der 
Anschluß wurde auf keiner Station erreicht; weil die 
Wartezeiten für den Anschluß nicht ausreichten, so 
wurden die Züge planmäßig abgelasten. Reisende, 
welche über Dirschau hinaus Richtung Berlin fuhren, 
wurden von Dirschau aus bis zum Eintreffen des 
Personenzuges mit dem Courirzuge befördert. Nach 
den Beförderungsvorschriften dürfen in solchem Falle 
Zuzahlungen nicht geleistet werden, auch dann nicht, 
wenn die Beförderung auf der Hilfsstrecke in einem 
Zuge mit höheren Fahrpreisen bezw. in einer höheren 
Wagenklaffe deshalb erfolgen muß, weil der zu be­
nutzende Zug der Hilfsstrecke die Wagenklaffe nicht 
führt, auf welche die betreffenden Fahrkarten lauten. 
Militärfahrkarten werden in solchem Falle als Fahr» 
karten dritter Klaffe angesehen und können sür die 
zweite Klaffe giltig geschrieben werden, ebenso vierter 
Klaffekarten für dritte Wagenklaffe. Bei Benutzung 
eines v Zuges sind den Reisenden, sobald eine günsti­
gere Gelegenheit zur Weiterreise geboten wird, ge­
bührenfrei Platzkarten zu verabfolgen.

Verhaftung. Das Dienstmädchen Therefe Satz- 
kowski befand sich bis vor einiger Zeit in der Zwangs­
erziehungsanstalt in Flatow und wurde bann von dort 
zu einem Besitzer in den Dienst gegeben, von welchem 
sie aber kurz darauf entlaufen ist. Da derartige 
Zwangszöglinge aber auf Antrag der betreffenden An­
stalt wieder in dieselbe ausgenommen werden können, 
so erfolgte heute hier deren Festnahme und dem-
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Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vorn 7. Dezember.

(Schluß der Verhandlung gegen den Arbeiter M i - 
chael Otremba aus Gr. Peterwitz wegen Körper­

verletzung mit nachfolgendem Tode.)
Zeuge Arbeiter Johann Gurski sagt aus, er sei 

auch auf der Verlobung gewesen und habe dort den 
Angeklagten gesehen, vor der Thüre habe er gehört, 
wie der Angeklagte zu Johann Otremba gesagt habe: 
.Hai nun habe ich Dich!" und mit einem offenen 
Messer mehrere Male auf ihn etngestochen habe. Als 
der Verletzte etwa 50 Schritte weitergegangen war, 
fiel er bewußtlos nieder. Der Angeklagte sei darauf 
noch einmal in das Verlobungshaus zurückgekehrt und 
habe dort Schnaps gefordert, welcher ihm verweigert 
wurde; hierbei habe der Angeklagte ihm noch gedroht. 
Zeuge. Johann Behrendt bestätigt vorstehende Aus­
lagen, will auch noch gehört haben, daß der zum Tode 
verletzte Johann Otremba gerufen habe, der Angeklagte 
solle ihn nicht mit dem Messer stechen. Zeuge Fischer 
Johann Zaremba deponirt, der Angeklagte sei am 
9. August früh Morgens gegen 4 llhr an seinem 
Hause vorbeigegangen, habe Drohungen auSgestoßen, 
dabei mit einem Knüppel vielfach auf den Zaun ge­
schlagen und zu ihm geäußert, das Messer in der 
Hand sei sein Verräther. Der Angeklagte habe auch 
versucht, Steine aufzuheben, doch seien diese alle zu 
schwer gewesen. Die Sonne habe schon geschienen, als 
der Angeklagte wegging und mit seinen Bedrohungen 
aushörte- Zeuge Amtsdiener Wilhelm Löppke hat 
den Angeklagten um 6 Uhr Morgens in seiner 
Stube im Bett schlafend vorgefunden und einige 
Topfscherben in der Wohnung bemerkt. — 
Herr Kreisphysikus Dr. Gettwadt aus Rosenberg, 
konstatirt Verblutung des Verletzten, indem eine Schlag­
ader mit einem scharfen Instrument getroffen sei, 
auch seien fast alle Organe blutleer gewesen. Darauf 
wirb die Beweisaufnahme geschlsffen, woraus der Herr 
Staatsanwalt nach längerer Ausführung klar legt, 
daß er die Schuld des Angeklagten als vollständig er­
wiesen erachte, auch eine sinnlose Betrunkenheit in 
Abrede stelle. Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Aron 
führt aus, daß der Angekl. bei Ausübung der That 
nicht im Besitze der freien Willensbestimmung gewesen 
sei und ersucht die Herren Geschworenen, die ihnen 
vorgelegten Schuldiragen zu verneinen, event!, ihm 
aber für den Fall der Bejahung mildernde Umstände 
zuzubilligen. Die Geschworenen bejahten die Schuld- 
frage betreffs der Körperverletzung mit tödtttchem 
Ausgange, lehnten mildernde Umstände ab und ver­
neinten die Schuldfrage betreffs der Bedrohung. Die 
Köaigl. Staatsanwaltschaft beantragte 3 Jahre Zucht­
haus, wogegen der Herr Vertheidiger bat, aus Ge 
tängniß zu erkennen. Der Gerichtshof erkannte unter 
Freisprechung der Bedrohung wegen Körperverletzung 
mit -ödtlichem Ausgange auf vier Jahre Ge­
fängniß. 

Vermischtes.
— Die sparsame Hausfrau. (Selbst in der 

Küche beschäftigt): «Ersparen Sie denn soviel, wenn Sie 
selbst kochen? „O, gewiß, liebe Freundin, mein Mann 
ißt nicht halb so viel, als wenn meine Köchin kocht."

— Aus der amerikanischen Schulstube. 
Lehrer: »Tommy, wann wurde Rom erbaut? Tommy: 
„Sn der Nacht." Lehrer: „Wer hat Dir den Unsinn 
in den Kopf gesetzt?" Tommy: „Well, haben Sie 
nicht selbst gesagt, es wär nicht an einem Tag erbaut 
worden?"

— Stilblüten. Professor (zum Examinanden): 
„Wissen Sie es oder wissen Sie es nicht? Sie wissen 
eS nicht, ich weiß es. Wenn Sie also wissen, daß 
Sie es nicht wissen — warum sagen Sie es nicht?"

— Vornehme Werbung. Graf: „Wären gnädiges 
Fräulein bereit, einen Platz in der Ahnengalerie meines 
Hauses einzunehmen?"

Sitzung vom 8. Dezember.

Auf der Anklagebank befindet sich heute der Kuhhirt 
Johann Krutschewski aus Rehhof, angeklagt 
wegen versuchter Nothzucht: Sein Vertheidiger ist 
Herr Justiz-Rath Dr. Gaupp und sind im Ganzen 
18 Zeugen geladen. Der Angeklagte ist 22 Jahre 
alt, unverheirathet und bisher unbestraft. Durch den 
Eröffnungsbeschluß wird dem Angeklagten zur Last 
gelegt, ant 29. August d. Js. die unverehelichte 
taubstumme Marie Zuchowskt, welcher heute als 
Dollmetscher der Taubstummen-Anstalts-Director Herr 
Hollenweyer aus Marienburg zur Seite steht, durch 
Gewalt zu unzüchtigen Handlungen zu bewegen hat 
wollen. Die Oeffentlichkeit wurde auf Antrag der 
Königlichen Staatsanwaltschaft wegen Gefährdung 
der Sittlichkeit ausgeschloffen. Der Angeklagte wurde 
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt.

Bückeburg, 8. Dez. Der Kaiser suhr heute früh 
mittelst Sonderzuges nach Potsdam zurück.

Hamburg, 8. Dez. In Mehreren großen Ver­
sammlungen von Klein-Gewerbtreibenden wurde die 
Schädigung besprochen, die ihnen durch den anhalten­
den Ausstand zugefügt worden ist. Bei dem ablehnen­
den Standpunkt der Arbeitgeber halten sie auch die 
Absendung einer Deputation an die Arbeitgeber zur \ 

Beendigung des 9Iu3|tGUbe§ tut GU3fld)t§Io3 und * "Toiletten-CMme. *$901 Erhältlich in grossen^Tuben in 
stimmten, einer Resolution zu, die Ausständigen zu * l- und kleinen -u so Pf<. in den Apotheken.

7.(12
175 50
128 s. 0

21 20
56 90
55 70
43 00

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin.
 

Zuckermarkt.
Magdeburg, 7. Dez. Kornzucker exkl. von 92 7o 

Renoement —neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 °/o 
Rendement —,—, neue 9,90. Nachprodukte exkl. oo t 
75 % Rendement 7,90. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 24,00. MeliS I mit Faß 22,50. Ruhig.

112
81

115
12)
110
126
130
95

208

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 8. Dezember, 2 Uhr 22 Min. Nachm.

, | Siege zu verhelfen.
Wus dem Kreise schreibt man .uns: Dag dies o r, c,Volksschule nicht immer die Schuld daran träqt, roenn I ,n...^ * ' 81 ® einer Vorstadt w.nd,

Rekruten keine Schulbildung besitzen, läßt sich leicht | W&rtge Wittwe Berkmann nebst ihren drei itinbern 
erklären, wenn man die heimathlosen Familien beob­
achtet, welche landstreichend umherziehen. Seit Tagen 
hält sich eine solche Familie, bestehend aus Mann, 
Frau und fünf Kindern im Gaststall des Gastwirthes 
Iahn in Stuba auf. Während die Mutter mit dem 
sieben Wochen alten Kinde daheim bleibt, klopft der 
Vater mit den größeren schulpflichtigen Kindern die 
Umgegend ab, stellt sich aber Abends ein. Im 
Sommer nehmen die Leute Arbeit In den Rüben an, 
die Kinder besuchen dann auch nicht die Schule, weil 
die Eltern bald hier, bald dort sind. Kein Wunder, 
wenn dann solche Menschen weder lesen noch schreiben 
lernen.

Gedenket der hungernden Möget!

KöntgSverg, 8, Dezember, 12 Uhr 50 M n M i. 
(Bon Porrarius und Tcorye,

Getreide-, Woll», Mehl-- u. IoirituScommi- siouSgeich ■ :. > 
Spiritus pro 10,000 L % excl f?-

SpirituSmarkt.
Danzig, 7. Dezember. Spiritus pro 

kontingentirter loco 56,— bez., —,— Gd., nicht kontin- 
genttrter loco 36,25 bez., Dezember-März 36,25 bez., 
Dezember-Mai 36,50 Gd.

Stettin, 7. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 36,50, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer — 

bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen­
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myrrhen-Creine bei rsSU'EVGl'iCtZ” 

ungen, Hauileidenj Wundsein der 
Kind er J aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
eohleohtheilanden Geschwüren etc. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. DOS* Unübertroffen auch ala

Dauzta, 7. Dezember. <Se t reiöc o< 
Wetzen. Tendenz: Flau.

Umsatz: 500 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß ..  
„ hellvunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . .
„ hellbunt ...................................

RegulirungSpreiS a. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz Flau.

inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer
Erbsen, inländische

„ Transit
Rübsen, inländische . . . . . .

Börse: Fest. CourS vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
3V«pTt. „ „ . . . .
3 PCt. . . . .
3 pCt. Preußische ConsolS . . . .
3V-PCt. „ „ ..................
3 PCt. „
3Ve PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten  
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DtSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamn>Pr vr.tät n.

P r o d u k t e n- B ü r i e.
CourS vom  
Weizen Dezember  
Roggen Dezember  

Tendenz: fest.
Petroleum loco  
Rübvl Dezember  

Mai  
Spiritus Dezember



■

Liederhain.

I

C. J. Gebauhr
Königsberg1 i. Pr.

empfiehlt sich zur Ausführung von 
©W“ Reparaturen -HW 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

noch enthaltener, besonders steuerpflichtiger Rechtsgeschäfte. Insbesondere 
gelten nicht als mitversteuert, die von dem Pacht-, Mieth- pp. Abkommen 
unabhängigen Nebenverträge, also beispielsweise die Verabredung, daß die 
Entscheidung entstehender Streitigkeiten einem Schiedsgericht oder einem an 
sich unzuständigen Gericht übertragen werden solle. Derartige Nebenabreden 
sind nach § 14 und der Tarifstelle 71 Ziffer 2 Absatz 1 des Gesetzes be­
sonders zu versteuern.

Elbing, den 1. Dezember 1896.

Königl. Hauptsteueramt.

Heute Abend 4 TJhr entschlief nach schwerem Leiden 
unser geliebter Bruder und Onkel,

der Hofbesitzer

Theodor Zimmermann, Lupushorst 
im 78. Lebensjahre, welches Freunden und Bekannten hiermit 
tief betrübt anzeigen

Die Hinterbliebenen.
Lupushorst, den 7. Dezember 1896.

Naturheil-Verem.
Freitag, den 11. d. Mts., 

Abends 8v. Wr, 
Generalversammlung 

„Hotel de Berlin66 
unten links.

Tagesordnung:
Maßnahmen für das Fortbestehen des

Vereins, eventl. Beschlußfassung 
über die Auflösung desselben.

I Danksagung.
Für die liebevolle herzliche M 

Theilnahme bei dem Begräbniß *■ 
unseres lieben Fritz sagen allen ® 
unsern herzlichen Dank

Zimmermeister Job. Müller ® 
u. Familie.

WidM- hh3 
(?i d «LLe nmcicfu r innen, 
(St qcit£en|’otl'itct innen, 

sowie 

cKnetGett nn§ ÖlLctJeften, 
unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und 

$ciGci Ii-Snf t ippe t- 
bei erhöhteu Löhnen 

verlangen ' I^CSSF & WOlff.

■ #ei ■
Der Wogelhändicr.

Operette in 3 Akten von Carl Zeller.

Donnerstag, den 10. Dezember:
VolksthÄmliche Vorstellung bei 

ermäßigten Preisen.
Vorletztes Gastspiel des Kgl. Hofschau­
spielers August Junkermann.
1) Vorträge mit lebenden Bildern.
2) Hunne Nüte^s Abschied.
3) Möller Vost.
4) Jochen Päsel, wat büst Du

vör^n Esel.

Sonntag, den 13. Dezember:

König Heinrich.
Tragödie in 4 Aufzügen und einem 

Vorspiel von E. v. Wildenbruch.

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaffeneröffnung 0'/,, Anfang 7 Uhr.

Stadttheater Königsberg.
Mittwoch, den 9. Dezember: Das Bnch

Hiob. Ballet. Der Geizige.

Bekanntmachung.
P dchch Tarifftelle 48 des Stempelsteuergesetzes vom 31. Juli 1895 unterliegen 

m „ uny Afterpachtverträge, Mieth- und Aftermiethverträge, sowie antichretische 
, r®9e über unbewegliche Sachen, sofern der verabredete nach der Dauer eines 

qSf® zu berechnende Pachtzins (Miethzins antichretische Nutzung) mehr als 
Nutzung trägt' 7io vom Hundert des Pachtzinses (Miethzinses, der antichretischen 

Der Stempel ist nicht mehr wie früher zu den Verträgen selbst ru verwen­
den; der Verpächter und Afterverpächter (Vermiether, Aftervermiether, Verpfänder) 
2at vielmehr die Verträge einzeln in ein Verzeichniß einzutragen, das von allen 
Vauptzoll- und Hauptsteuer-Aemtern, Zoll- und Steuerämtern und Stempelver- 
)erlern unentgeltlich bezogen werden kann.

Bei der Führung und Versteuerung der Verzeichnisse sind folgende Bestim­
mungen genau zu beachten:

11 Der Eintragung in das Verzeichniß unterliegen alle Pacht- und Afterpacht- 
Verträge, Mieth- und Aftermiethverträge, sowie antichretische Verträge, welche 
innerhalb eines Kalenderjahres in Geltung gewesen sind auf Grund

eines förmlichen schriftlichen Vertrages,
eines durch Briefwechsel zu Stande gekommenen Vertrages, 
einer in einem Vertrage der vorbezeichneten Art enthaltenen Bestim- 

mung:
daß das Pacht-' Afterpacht-, Mieth- u. s. w. Verhältniß unter 
aewffsen Voraussetzungen (z B. un Falle einer innerhalb einer 
besümmten Frist nicht erfolgten Kündigung) als verlängert 

sofern der Zins (bezw Nutzung) wenn er nach der Dauer eines Jahres be- 
rechnet wird''nehr als 300 betragt Trifft letztere Voraussetzung zu, so 
sind dw Vertrage auch alsdann steuerpflichtig, wenn der auf die Geltungs- 

S betreffenden Kalenderjahres entfallende
üeutraefehcf S9316 ^er weniger (vergl. § 4a des StempeL

Dauer e'ims halben u b^ragt, so daß z. B. ein während der
natliche Mietbfins miMn ®eItu"9 Setoefener Miethvertrag, in dem der mo-
zeichmü JXA3° verabredet ist, der Eintragung in das Ver- 
em 10 Monate (mit 0,50 Jk) bedarf, während andererseits
Miethzins auf^-)^ gewesener Miethvertrag, in dem der monatliche 

2 Der enwe R 25 .festgesetzt ist, steuerfrei bleibt. J
u s w^Vertrüa^ ^sichtlich dessen eine Versteuerung der Pacht-, Mieth- 
hpr/ita t g ^Elche vor dem 1. April 1896 geschlossen worden sind 
Betracht "9^vuden bIei6t für bie Eintragung in das Verzeichniß außer 

müstia Zsster 1 bezeichneten Art vor Ablauf der vertrags-
Zeit bis Lnr 4 Ctt 1 I errei^en' ist der Stempel nur für bie 

Soii für bh hnlSUi9c?er ^Ertrage zu entrichten, so daß beispielsweise 
miethzinse^vim^6000^ 1 ®nb* Wmber 1897 zu einem Jahres- 
1 Jul 1897 geschlossener Miethvertrag, welcher aber nur bis zum
versteuern ist f" M W tiOtt 3000 (also mit 3 4 zu 

4‘ @nL^SrUh Mb?^9CJe^eit Stempels ist nicht auf das betreffende 

aen pinp V beschrankt sondern es fft nach dem Belieben des Steuerpflichti- 
5 Dw /rst^uerung auf mehrere Jahre zulässig.
' der ont rf?eSat,Cm6etra9t 1/10 bom Hundert des Pachtzinses (Miethzinses, 

Stemri/iÄ Äschen Nutzung) und der Mindestbetrag derselben 50 Pf Die 
«Steuerhpfrv??6 Abstufungen von je 50 Pf., wobei überschießende

etrage auf je 50 Pf. abgerundet werden, so daß also
oei einem Zinse bezw. einer Nutzung bis zu 500 Jl> der Stempel 
oerragt ......... o 50 Jfc
Jet einem Zinse bezw. einer Nutzung von mehr als 500 bis 1000 Jt» 
d» Stempel beträgt............................................ .......... 1,00 M,

Wi einem Zinse bezw. einer Nutzung von mehr als 1000 bis 1600 Jt 
„ , Stempel beträgt............................................................................. 1,50 J6
n. J. w.
©temp?/en^tenQU^^r^9Un9en (Nebenexemplare) unterliegen einem besonderen 

' Vertreter^ü""i?sriw? ?e5tcfu<ctun9 ber Verzeichnisse durch Beauftragte oder 
lichen SteinripuÄ l?' b 7ben bie eigentlich Verpflichteten für die gesetz- 

7. M» tion PL,nP9asl?en..tütoie bst verwirkten Strafen persönlich verhaftet.
im Voraus Verpächter, Vermiether u. s. w., für ein Kalenderjahr oder 
auck wenn dU versteuernden Verträge sind in ein Verzeichniß einzutragen, 
diese Vertrage sich auf mehrere Grundstücke beziehen, sofern nur
föninhfh’irf -U^e ^7 belnselbeu Hauptamtsbezirk gehören. Sind die mehreren 

rin hrfn’s ^^Edenen Hauptamtsbezirken gelegen, so ist für jeden Be- 
Verti-nap Jt nbereös Verzeichmß zu führen. Werden in einem Verzeichniß die 
träne -Cr Grundstücke nachgewiesen, so sind die mehreren Ver- 
fonderpn wSÄ ba^lbe ^^ndstück betreffen, zusammenhängend je in be- 

emzutragen Die einzelnen Grundstücke sind in der 
^!reit zu bezeichnen. Es steht dem Steuerpflichtigen frei, 

fteuprnnnP^QS"nbSa^y cm besonderes Verzeichniß zu führen oder die Ver- 
elbpn N -ilr.bte einzelnen auf einander folgenden Kalenderjahre in dem- 

8 S M bewirken.

stl bon dem Verpächter, Vermiether u. s. w. oder seinem 
eauftragten mit folgender Bescheinigung zu versehen:

T>aß andere unter die Tarifstelle Nr. 48 Bnchstabe a des Stempel­
steuergesetzes vorn 31. Juli 1895 fallende Verträge,' als die vorstehend 
eingetragenen, in dieses Verzeichniß nicht aufzunehmen waren, versichere ich.

• •...........................den . . ten.............................. 189
9. Die Verkipp. des Verpächters, Vermiethers oder seines Beauftragten.) 

auf baa fenvi 9' Verzeichnisses muß bis zum Ablauf des Januar, der 
totit ineS^ berj^r für welches die Versteuerung geschehen soll, be- 

Nebeu.mllmnt demjenigen Hauptamt oder Steueramt bezw.
sind oder Up'; m bc^rn Geschäftsbezirk die betreffenden Grundstücke belegen 
stücke rn dp» ^uem benachbarten Stempelvertheiler. Gehören die Grund- 
vllicktiae hiP ZEschaftsbezirken verschiedener Unterämter, so hat der Steuer- 
(vergh Ziffer 7)^ ' toe^em biefer Remter er das Verzeichniß vorlegen will

? tojrb ®füHt, daß der zur Führung des Verzeich- 
zeickmet^ ?/u b^?bsstn Beauftragter einer der in der Ziffer 9 be- 

Ziffer 8 das Verzeichniß ausgefüllt und mit der in der
betraaes pn+»??Cnen Versicherung versehen unter Zahlung des Stempel- 
Briefes einfenh^ s ^nreicht oder , durch die Post mittelst eingeschriebenen 
vor der © teuer ba^ ^r die m dem Verzeichniß zu machenden Angaben
erklärt uerbehorde unter Entrichtung des Stempelbetrages zu Protokoll 

fünf Jahr^lana"tiufrudp?^^^^!p Verpflichteten haben die Verzeichnisse 

durch die Steuerbehörde.^wahren. Auf Verlangen erfolgt die Aufbewahrung 

rcnbeiTIJFcr?cic£inci\Cnrs to* ^nb verbunden, die von ihnen zu fü^ 

Stempelsteuerämter auf Verlangen 
rung der Steuerbehörde amuÄn ^ 8 emgereicht haben, auf Aufforde- 
gangenen Kalenderjahres $ertiügTt>e^eMBntmn9^toh)ren^be! ^^"9^

f' ' Ordnungsstrase bis zu 300 -in.
TV??0* ' t v-rwirkt, wenn dm B°r-

oder die Aufbewahrung der Verzeichmsse zuwidergehandelt wird
u DurL L m 12 "wähnten Aufforderungen unbeachtet bleiben.

tX m.r Äueru,n9 ber Pacht-^ Mieth- pp. Verhältnisse gelten die Ver- 
i0 0“1 versteuert, als m ihnen die Pacht-, Mieth- pp. Ab- 

n beurkundet sind, nicht aber auch hinsichtlich anderer, in ihnen etwa

für

Zu praktischen Weihnachtsgeschenken 
empfehle in grösster Auswahl:

Teppiche in allen Genres und Grössen, Läuferstoffe in jeder Breite von 0,50 p. Mtr. 
an, Divandecken in Seide und Wolle, Tischdecken von 2 Mk. an, Portierenstoffe, 
Frisaden in allen Farben, Schlaf- und Badedecken, Reiseplaids, Reisedecken, 
Angorafelle von 4 Mark an, Bett-, Pult-, Klaviervorlagen, Cocosmatten von 
0,40 an, Schlafröcke, Hausjoppen, Regenröcke, Oberhemden, Chemisettes, 
Manschetten, Kragen, Tricot-Unterkleider, Cachenez, Cravatten, Handschuhe, 

Taschentücher, Hosenträger, Hüte, Mützen, Regenschirme etc. 
iwmiM zu ausserordentlich billigen Preisen. MKrMM

Hugo Alex. Mrozek, Elbing,
FriedrioLi Willielms-Platz.

OGEEEGEGGEEEEGGGEEGGGGEEG0 

12m deutsches Krone. | 
Uj Gute Biere.
ist Delicate Rinderfleck. rn

Kalbscoteletts 
u. Schnitzel 

empfiehlt 

O. Neubert.

Kirchliche Anzeige».
Evangel.-lutherische .^auptkirche zu

Mittwoch, den 9. Dezbr. 1896, Abends 
6 Uhr:

Advents-Abendgottesdkenst. 
Herr Pfarrer Lackner.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Donnerstag, den 10. Dezember er., 
Abends 5 Uhr:

Advents-Abendgottesdienst. 
Herr Pfarrer Riebes. 

Heil. Leichnam-Kirche.
Mittwoch, den 9. Dezember er., 5 Uhr 

Aber ds:
Advents-Abendgottesdienst. 

Herr Prediger Bergan. 
St. Paulus-Kirche.

Donnerstag, den 10. Dezember er., Abends 
5 Uhr:

Advents-Andacht. 
________ Herr Prediger Böttcher.________  

Mbinger Standesamt. 
Vom 8. Dezember 1896.

Geburten: Fabrikarbeiter Anton 
Kuck 1 T. — Lackirer Wilhelm Jantzin 
1 T. — Schlosser August Krause 1 T. 
— Molkerei-Jnspect. Ludwig Pfeil 1 S.

Aufgebote: Ingenieur Max Kra- 
nitzki-Pr. Starg'ard mit Helene Nickel- 
Elbing. — Zimmermann Eduard Dreher 
mit Dorothea Schadwill. — Kaufmann 
Otto Rich. Schuffert-Berlin mit Hedwig 
Anna Langner-Berlin.

Eheschliestungen: Fabrikarbeiter 
Carl Röske mit Schmiede-Wwe. Hen- 
riette Scheffler geb. Fechter.

Sterbefäüe: Fabrikarbeiter Aug. 
Gottfr. Frisch 49. I. — Wwe. Henriette 
Mattern geb. Joost 78 I.

Eugen Frentzel.=-
Bröckstr.asse 13.

Glas-, Porzellan-, Luxus- & Steingutwaaren. 

Viele Neuheiten 
Beschicke.

Tischlampen, Hängelampen, Krt?nen 
und Ampeln. 

Künstliche Blumen und Palmen. 
Restaurations-Einrichtungen. 

Magazin für Ausstattuiigen.i

Mittwoch, den 9. Dezember:

*pi .... welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 
und freundliche Auf­

nahme bei Frau Ludewski, Königs- 
berg i. Pr., Oberhaberberg 26._______
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Hierzu eine Beilage.

3,00.
6,00.
5,00.

Stellenfuchende jeden
Berufs placirt schnell Reuters
Bureau in Dresden, Reinhardstr.5

1«

Pianino, wen ig gebraucht, klang- t
voller Ton, fyod zeleganter Bau, zu verkaufen 
billig Juu. Mttl jlendamm 32.

E. Hllsnitz,
Zahntechnisches Atelier.

Sämmtl. Ausführungen unter Garantie.
Künstliche Zähne von 2,00 Mk.

Plomben in:
Guttapercha v. 1 Mk. Cement v.1,50 Mk. 
Kupfer- v. 1,50 Mk., Silber- v. 2 Mk., 
Gold-Amalgam v. 3 Mk. Gold v. 6 Mk.

JE" Teppiche
Axminster, 133 X 200, Stück Mk. 5,75—7,50 

bis zu den schönsten Plüsch- und
Prima Axminster Salon-Teppichen.

Tischdecken von Mk. 2,50 an,
in Plüsch von Mk. 9,00 bis Mk. 30,00.

Gardinen -MU
vorn Stück Mtr. von 40 Pf. bis Mk. 2,00, 

abgepasst, 3 Seiten mit Band eingefasst, 
Fenster von Mk. 4,25 bis Mk. 20.

Läufer, Portieren etc.

Flanell, Soy, Frlsade,
Reisedecken, Schirme. 

Iteinenlager. 
•Slipons 

m Seide und Wolle»

Herreix-Stsoffe
in reichhaltigster Auswahl.

Anfertigung nach laass unter 
Garantie tadellosen Sätzen®.

seltene, stetrlre ßxttcio tic f&t T§IB6 
mt? cßtctul'ocfiivft^

She&wetM, atL*6 s« wUtocti tilliss«
6. & ÄllsL ho—n.

SoHtlhuj KSsMss-LW.

^Cinteracstufte ftofaaacit GitCia.

Robe f. M. 1,80.

Jamaica>Runij 
feinster Verschnitt, 

empfiehlt 

Paul Freiiaütli, 
Kurze Hinterstrasse 7.

M M
In \

ck ®*® <

| , SlLujrfrin,ä ^bane^nMntesiu.Treis-Courante 

iKLLZMMILL!

schwere Qualität,
d. Robe f. M. 6,00—9,00.

1 Herren-Pelz mit NerZbefatz r W

Lange Hinterstraße 34, I. W

t l lic

| Petze — RklserölKe — HohenDllernmiintkl 
empfiehlt in bester Ausführung zu billigsten Preisen 

|lugo Alex. Brozek.

Zur

Alarzipan- 
Bäckerei

empfiehlt

Ieinßen Kuderzncker,
garantirt rein,

Neue Dola-Mnnbeln, 
größte Frucht, 

Früchte 
zum Belegen des Marzipans, 

sowie zur 

Kchki-Melki,

J. Staesz jnn., 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Specialität.-StreichfertigeOelfarben.

Koscher Ochsenfleisch 
prima Qualität 

empfiehlt fortdauernd

O. Bfeiibert 
MWrchtz 

ä Pfund 40 Pfennige bei AbnaM 

von 5 Pfd.

Adolf Kühn,
 Fischerftr^31.

täglich frisch bereitet
empfiehlt 

Adler-Apotheke, 
Brückstraße 19.

113«!

Weihnachtsgeschenken
empfehle mein reichhaltiges Lager von:

__  Herren- u. Damenuhren in Gold, Silber, Metall und Stahl, ____
■ Regulateure, Tafel-, Stand-, Wand- u. Wecker - Uhren.

Große Auswahl in:

Gold-, Silber-, Granat-, (Lorall-, Gold-Double, Alfenid- ««UM ei| g d g
O*; und optische Waaren, SA g an WWW MM»

Sämmtliche Artikel in den neuesten geschmackvollsten Ausführungen Jr"ek Amm" WM «
zu äußerst billigen preisen unter reeller Garantie. 2®s ” Am A V w A ™

W aOÄÄJ—‘ *“ Ä'fffc”6 8»>d«dÄn, «J
Friedrichstr. 3, Eingang Heil. Geiststr. "Mg

m Wehichts-Äusvertaf ü
bietet ganz besonders günstige Gelegenheit zu sehr vortheilhaften Einkäufen.

Mein sich stetig steigernder Bedarf, sowie Baareinkäufe und directer Be­
zug von den leistungsfähigsten Fabrikanten ermöglichen mir beim Einkauf die 
grössten Vortheile und bin dadurch im Stande, nur reelle, gute Qualitäten zu 
den denkbar billigsten Preisen verkaufen zu können.
Mädchenkleider Noppenstoffe

d. ~ '
Tuchstoff, einfarb. u. genaust., 
Crepe, „ „ ,,
Cheviot, reine Wolle 
Armures, „ „

d. Robe f. M. 6,00—9,00. 
Schwarze Stoffe, reine Wolle, d. Robe f. M. 4,50.
Schwarze Crepes, Armures

d. Robe f. M. 5,00—9,00.

Bessere und elegante Roben,
nui* Neuheiten, zu 

bedeutend herabgesetzten Preisen.

Seidenstoffe
schwarz und farbig.

Reine Seide Mtr. von Mk. 1,80 an.
Alleinverkauf für Elbing und Umgegend

W Reinseidene Garantie - Stoffe W
„Marke Columbus“

das Edelste und Vollkommenste, was in Seide
fabrizirt wird

Meter von Mk. 3,00 an.

Ball- und Gesellschafts-Stoffe,
entzückende Neuheiten in

Seide, Wolle u. Baumwolle.

Prima
Sf Nußkohlen, m 

trockenes Brennholz, 
in Kloben, wie auch zerkleinert, 

MafcdinenpeeMorf, 
in vorzüglicher Qualität, 

empfiehlt zu billigsten Preisen

M Riefen,
___ ____________ Neuegutstr. 29.

Eine ganz zuverläfsige Wirthin, 
Stütze fürs Land, paar tüchtige Dienst­
mädchen von gleich f. die Stadt empf. 

Frau Eliiert, Körperstr. 8. 
Daselbst von gleich eine 

MF Kinderfrau "TU 
gesucht. 

I Hamen- und Kinder-Häntel, 
nur neue moderne Sachen, bekannt grösste Auswahl, 

sind im Preise bedeutend zurückgesetzt.

|Joh. Lau.

Der diesjährige
I

ZWinlüche KelenUnngsartiKel 
als: amerik. Petroleum,

Sonnenöl,
Stearin- u. Paraffinkerzen, 
Wachsstock, Wachslichte, 
Nachtlichte, Brennöl, 
Benzin

----------billigst.------------

^
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gegen Thoma. zwei Monate Gefängniß. DaS Urtheils und recht knusperig. Die legte er in sein Schaufenster

dem

o.jj» ’ k u11 öegen den be- um den der Streit entstanden war, sich der Sache an. t Bogutschatschki. Eines Morgens nahm wie gewöhn-1 Resultat der vorjährigen Volkszählung hat der hre.S
&öröerbcr^tu n h h st s unb ging zum Konditor und ließ aus Kuchenteig zwei! lich der 24jährige Sohn des dortigen Renteibuchhalters, Dt. Krone 65544 Einwohner; davon sind 37,882&8rhfrh«u,H u 7 a 1 k« l «Ä unö gmg zum Konditor und Netz aus Kuchenteig zwei I ucy oer 24lavrtge Sohn des oorrrgen Nemervucvvauers, k LN. »crone vv vit» ^mwvuner, vnvvu nuu ,O0L 

vorbestrafte Schindler drei Monate, dalbmeterlange, schwere Reiterpistolcn backen, goldgelbl Wanja Kolenkowskt seine Bücher und verließ die elter- r evangelisch, 26,291 katholisch, 51 andere Christen und

herrlichen Strahlen der untergehen-1 zusammen, an den sie jetzt eben dachte, 
ergossen. Dieser Richard von Münster, der

1)

Fleisch, Brod und harte 
ohne Beschwerden zu haben, 
Geschwulst im Magen war

wirkunaslo^es mnk > n ™ ftc blieben ^egen einer abweichenden Meinung doch keine Be-
gegangen werden - &j!?^ ttre”8e® ® ~aie9 ^r- leidigung sei. Unser Eisenfresier weiterte nun in der 
hier botlkwnhpn ’ fne nen roheren Zerfall als den Stadt über den .Feigling", der sich vor dem Schießen 
senken." Sw ober wohl kaum iürchte. Jetzt nahm der Stadtverordnetenkandidat,

V___ 1 tSanmalt beantragte gegen den be- um den der Streit entstanden war. sich der Sache an.

Welche jetzt die 1 
den Sonne sich

Die kleine Jacht würde schon in Sicherheit sein, 
dachte Fräulein von König frohen Sinnes im 
nächsten Augenblick; der Besitzer der kleinen Jacht, 
Richard von Münster, würde gleichfalls in Sicher­
heit sein und stand zweifelsohne in eben diesem 
Augenblick auf dem Verdeck der Lucie, während 
eine Gedanken bei ihr, der wirklichen Lucie König, 

weilten!
Dieses Mädchen hatte die glückliche Gabe, alle 

Dinge von ihrer besten Seite zu sehen. Bereits 
vergaß sie beinahe völlig den Sturm, der die 
Wogen zu wilder Wuth aufgepeitscht und dessen 
Brüllen sie mit blasien Wangen und angstvoll 
Pochendem Herzen gelauscht hatte. Das war vor 
zwei Tagen gewesen, aber jetzt war das Meer ja 
wieder glatt und Alles gut geworden. Einige 
arme Fischer waren vielleicht ertrunken, aber sicher­
lich nicht Richard von Münster. So lange nur 
jener kleinen Jacht mit ihren blendend weißen 
Segeln kein Harm widerfahren war, hatte Fräulein 
Lucie kaum Gedanken für die armen Fischer und 
Matrosen, deren Todesschrei im Aufruhr der Wogen 
und des Sturmwindes verhallt war.

Vielleicht war dies nur natürlich. Wir Alle 
sind nun einmal in unserer Jugend, wo Leid und 
Trauer uns nur bedeutungslose Worte sind, selbst­
süchtig und hartherzig, bis wir selber die grausamen 
Qualen dieses Lebens empfunden haben. Für 
Lucie von König war diese Erde noch ein sehr an­
genehmer Ort. Sie war nämlich, um gleich die 
Hauptsache zuerst zu erwähnen, nicht nur ein hüb­
sches, sondern sogar ein entschieden schönes, junges 
Mädchen mit blauen Augen, heiterem Lächeln, einem 
entzückenden Teint wie Milch und Blut und einer 
vollen Gestalt, die, wie ihre Feindinnen behaupteten 
— sie hatte deren einige — für ihr Alter zu voll 
und üppig entwickelt war. Ihre Eltern erfreuten 
sich einer angesehenen gesellschaftlichen Stellung und 
Lucie hatte noch keine Armuth oder Entbehrung 
kennen gelernt. Sie war die älteste Tochter des 
Herrn von König, des Rittergutsbesitzers von Lang- 
feld, und sie hatte ihre Kindheit und Jugend in 
ungetrübtem Glück verlebt.

Natürlich hatte sie auch ihre kleinen Leiden und 
Schmerzen erfahren, und eines derselben — das 
größte — hing mit dem Besitzer der kleinen Jacht

ltche Wohnung. AIS er seine bestimmte Zeit aus dem 
Gymnasium nicht heimkehrte, erkundigte sich der Vater 
nach dem Grunde des Ausbleibens seines SohneS. 
Er erfuhr bald, daß der Knabe an dem Tage über­
haupt nicht in der Schule gewesen war. Gegen Abend 
erhielten die geängstigten Eltern einen Brief von der 
Hand ihres SohneS, in welchem dieser ihnen mittheilt, daß 
er nie mehr nach Hause zurückkehren werde, da er die 
Absicht habe, nach Amerika zu gehen. Eine Untersuchung 
des Schreibtisches ergab, daß der jugendliche Ausreißer 
dem Vater 250 Rubel entwendet hatte. Bald nachdem 
die Eltern den Brief erhalten, erschien in ihrer Woh­
nung der Freund des Flüchtlings Bogukschatschkt. Aus 
die Frage Kolenkowskt's, ob er nichts Näheres über 
den Aufenthalt seines Sohnes wisse, äußerte er, daß 
derselbe höchstwahrscheinlich die Bahn benutzt habe, da 
er ihn am Morgen in einer Droschke nach der Eisen­
bahnstation habe fahren sehen. Am folgenden Mor­
gen wurde die Leiche des Knaben Ko- 
lenkowski's außerhalb der Stadt am Ab­
hang einer hohen Böschung gefunden. Der 
Körper war entsetzlich zugerichtet und zeigte mehrere 
Stichwunden; von Geld fand man keine Spur. Der 
Verdacht lenkte sich sofort auf den Schulfreund des 
Ermordeten und wurde durch das fast vollzählig bet 
ihm gefundene Geld, welches Kolenkowski mit sich 
geführt hatte, bestätigt. Der jugendliche Mörder 
leugnete anfangs die That hartnäckig; das Geld 
wollte er geschenkt erhalten haben, zuletzt gestand er 
dennoch Alles ein und führte als Motiv des gräßlichen 
Verbrechens sein Verlangen nach dem Besitz des 
Geldes an.

Aus den Provinzen.
Danzig 7.Dez. Man schreibt dem .Geselligen": 

Ein trübes Bild der hier herrschenden Zustände ent­
rollte die letzte Schwurgerichtsperiode, da von 16 zur 
Verhandlung gestellten Fällen 10 Körperverletzungen 
mit tödllichem Ausgang, Raub, Nothzucht rc. betrafen. 
Der Staatsanwalt betonte, daß wohl in keiner Stadt 
Deutschlands solche Zustände herrschen, wie gerade in 
Danzig. Es vergehe kein Tag ohne Messerstechereien; 
viele dieser Ausschreitungen kämen garnicht zur Kennt­
niß der Behörde, weil beide Theile glimpflich weg­
gekommen sind. Es sei bet unseren Danziger Rowdies 
schon Sitte geworden sein, mit dem aufgeklappten Mesier 
im Aermel die Straße zu betreten; neuerdings greife 
man aber bereits zum Revolver.

Zoppot, 7. Dez. Das Project der Firma 
Börner u. Herzberg-Berlin über die Aus­
führung der Canalisation in der Gemeinde Zoppot hat 
die Genehmigung der betreffenden Behörden gefunden 
und die landespolizeiliche Genehmigung deS Herrn 
Regierungs - Präsidenten ist in Bälde zu erwarten. 
Noch in dieser Woche werden S tzungen der Cana- 
lisations-Commission zur Durchberathung deS Vertrags­
entwurfs mit der Firm« stattfinden.

H. Marienburg, 7. Dez. Am hiesigen Lehrer­
seminar sind ?ür das nächste Jahr folgende Prüfungs­
termine lmgesitzt: die Entlassungsprüfung im Haupt- 
cursus fi.bet vom 25. Februar bis 4. März statt, 
daran schüeßt sich gle'ch am 5. März die Auinahme- 
prüfa g für drn Hauptcursus. Vom 16—23. Sept. 
tenwer ist die Entlassungsprüfung für den Parallel- 
cursuS, an die sich wohl auch gleich die Ausnahme-

Räch dem Sturme.
Roman von D. Russell.

Nachdruck verboten.

der Gutsbesitzer 
von Lehndorf, ' war nämlich der nächste Nachbar 
und Freund der Königs. Er war zwei Jahre älter 
als Lucie von König und hatte sie seit seiner 
frühesten Kindheit schwärmerisch geliebt. Wenigstens 
behauptete er das, und es machte Lucie Freude, es 
ihm zu glauben. Aber Frau von König machte es 
durchaus keine Freude, daß die beiden jungen Leute 
überhaupt von Liebe miteinander gesprochen hatten, 
denn sie wünschte keineswegs, daß Richard Münster 
ihre schöne Tochter heirathen sollte. Frau von 
König hatte vornehme Verwandte in Berlin, und 
Lucie hatte während ihrer mehrfachen Besuche in 
der Hauptstadt viele Bewunderer gefunden. Gegen 
den jungen Münster persönlich hatte Frau von 
König weiter nichts einzuwenden; sie war nur der 
Ansicht, daß er eine sehr schlechte Parthie für 
Lucie sein würde. Sein kleines Gut war stark mit 
Schulden belastet, und sonst hatte er weiter keinen 
Beruf oder Aussichten. Sie hatte deswegen ent­
schiedenen Einspruch dagegen erhoben, daß sie sich 
wirklich miteinander verlobten, und dieser Wider­
stand hatte Lucie schon manche trübe Stunde ver­
ursacht.

Aber ohne Wissen der Mutter waren die Beiden 
an manch einem sonnigen Sommertage zusammen 
Über die grünen Wiesen von Langseld dahin- 
gewandert und hatten dabei den süßesten Traum 
der Jugend geträumt.

Lucie war während des letzten Winters zum Be­
such bei ihrer Tante, Frau von Cranach, in Berlin 
gewesen, und diese sehr ehrgeizige und weltliche 
Dame war eifrig darauf bedacht, für die Töchter 
ihrer Schwester auf's Beste Sorge zu tragen, da 
sie selber keine Töchter hatte; aber schließlich sah sie 
sich genöthigt, unter Aeußerung ihrer entschiedensten 
Unzufriedenheit Lucie ihrer Mutter zurückzusenden. 

„Wenn ein Mädchen so außerordentliche An­
sprüche erhebt, wie dies bei Lucie der Fall zu sein 
scheint, und verlangt, daß sich in ihrem zukünftigen 
Gatten alle nur denkbaren Vorzüge und Tugenden 
vereinigen sollen," hatte sie an ihre Schwester ^ge-

rathsherr — nicht sehr geistreich, obgleich sicherlich 
nicht dümmer ist als die meisten anderen jungen 
Herren, sagte dies Fräulein Lucie ganz entschieden 
„nein“ zu seiner Bewerbung! Nun, ich wasche 
meine Hände in Unschuld — und schicke Dir diesen 
Trotzkopf wieder zurück. Ich will Deine andere 
Tochter zu mir nehmen und sehen, was ich mit ihr 
machen kann. Außerdem war auch noch Jemand 
— ein Baron (Finanzadel) und Wittwer —, 
welcher Lucie sehr bewunderte, aber das Mädchen 
wollte nun einmal keine Vernunft annehmen — “ 
und so weiter.

Aber obgleich Lucie sich nach der Ansicht dieser 
weltlichen Dame so schlecht benommen hatte, gestand 
sie doch ihrem geliebten Richard Münster ganz offen, 
daß die Welt des Glanzes und des Reichthums 
nicht ohne Anziehung für sie wäre.

„Weißt Du, wenn ich bei Tante Cranach bin," 
sagte sie einmal und blickte dabei mit ihren sonnigen, 
heiteren, blauen Augen zu Richards hübschem Ge­
sicht empor, „so kann ich den Wunsch nicht unter­
drücken, daß ich auch reich und eine Person von 
Bedeutung wäre, aber wenn ich bei Dir bin — 
nun wohl, Richard, ich glaube, dann bin auch so 
zufrieden."

Es war nur natürlich, daß Richard darauf die 
rosigen Lippen des jungen Mädchens küßte, um so 
seinen Dank für das schmeichelhafte Bekenntniß ab- 
zustatten.

„Ich werde Dich garnicht mehr zu dem wider­
wärtigen alten Weibe in der Stadt lassen," sagte 
er, dabei lächelnd und sich zärtlich über sie beugend. 
„Sie soll mir nicht Dein hübsches Köpfchen mit 
ihren schändlichen Anschauungen verdrehen. Das 
einfache Leben auf dem Lande ist und bleibt das 
beste und reinste."

„Zusammen mit Richard!" antwortete das 
Mädchen mit einem leisen Lachen.

„Ja, mit Richard. Was brauchen wir noch, 
Lucie, wenn wir einander haben? Ich bin nicht 
reich, aber ich habe genug für unser tägliches Brot." 

„Ich wollte, Mama wäre uns nicht so entgegen," 
meinte sie nachdenklich.

lautete aber für Schindler auf vier Monate Ge­
fängniß und sofortige Verhaftung, für Thoma als 
den weniger Betheiligten auf einen Monat Gefängniß. 
Das Gericht kam dabei zu der Ansicht, daß hier mil­
dernde Umstände in Anbetracht des äußerst rohen Be­
nehmens nicht am Platze seien, weshalb die an und 
ur sich hohen Strafen ausgesprochen wurden.

* Selbstmord verübte der Kaufmann Wenig, 
Theilhaber der kürzlich in ConcurS gerathenen Firma 
Reiß und Wenig in München, indem er sich vom 
vierten Stock auf die Straße hinabstürzte.

* In Brest haben in den beiden letzten Nächten 
förmliche Straßengefechte zwischen mehreren 
Hundert Feldartilleristen und Mannschaften der See­
artillerie stattgesunden, wobei es beiderseits zahlreiche 
Verwundungen setzte. Die Offiziere waren unfähig, 
die Ruhestörer zum Gehorsam zurückzuführen. Man 
weiß noch nicht, was die beiden Truppengattungen 
gegen einander aufgebracht hat. Die Militär- und 
Flotten Behörden ordnen strenge Maßregeln an.

* Furchtbare Zustände herrschen in Calcutta. 
Nach dem Bericht des Medizinalamts wohnen in vielen 
Stadttheilen Calcuttas 100 000 Personen auf der 
englischen Quadratmeile, in einigen fast 145 000. Häuser, 
in denen nur 50 Personen Raum haben, wenn die 
Vorschriften der Gesundheitslehre beobachtet würden, 
beherbergen 250 Personen. Die „bastis", die Lehm­
hütten, sind von Menschen überfüllt. Es wäre un­
möglich, bei solchen Wohnungsverhältnissen beispielsweise 
eine Typhusepidemie zu bekämpfen. Das Medizinal- 
amt fordert die völlige Wegräumung dieser Lehmhütten 
und Erbauung von Arbeiterwohnungen nach dem Muster 
der in Bombay erbauten. Zugleich sollen breite 
Straßen durch die übervölkerten Stadttheile angelegt 
werden.

* Wie« 7. Dez. Nach Meldungen der Abend­
blätter aus Trieft wurden dort in der vergangenen 
Nacht durch eine heftige S p r i n g f l u t h mehrere 
S adttheile überschwemmt und die dort gelegenen Ge­
wölbe und Kaufläden beschädigt.

* Aus Schlesie«, 4. Dez. Einen Mordversuch 
auf seinen Meister machte gestern in Striegau der 
Stellmachergeselle Berndt. Mit dem Rufe: .Tod 
oder Leben!" stürzte der Mordbube mit hochgeschwun­
genem Beile auf den Meister. Dieser wehrte mit dem 
hochgehobenen Arm den furchtbaren Schlag ab, der 
trotzdem noch seinen Kopf traf. Er erhielt eine klaf­
fende Hautwunde. Der Attentäter wurde sestgenommen.

* Eberswalde, 5. Dez. Ueber eine sehr komische 
Duellaffäre, deren Held ein junger Mann ist, 
der einst beim Militär eine Charge bekleidete und sich 
infolge desien heute noch ein schneidiges Ansehen zu 
geben liebt, wird uns auö L u i s e n t h a l berichtet. 
Am Tage der letzten Stadtverordnetenwahl gerieth 
dieser junge Mann im Wirthshaus mit einem Rentier 
über die politische Stellung deS einen Kandidaten in 
Meinungsverschiedenheit. Am anderen Morgen erhielt 
der Rentier einen eingeschriebenen Brief; er ahnte den 
Inhalt und ließ ihn zurückgehen. Da warf unser Held 
sich in Uniform, schnallte den Sabul um, stieg in 
einen Wagen und fuhr hinaus nach der Kolonie 
Biesenthal, wo ein „Kamerad" wohnte: der mußte den 
Kaclellträger machen. Doch auch er richtete nichts aus,

l denn der Rentier erwiderte ihm sehr ruhig, daß ras 

Erstes Kapitel. 
Lucie.

c heiteren Oktober-Nachmittag, als in
den Wäldern das herbstlich gefärbte Laub im 

armen Sonnenschein purpurn erglühte, der Himmel 
n . rtu.?ten/ leuchtenden Blau herniederlachle 

kühle Luft durch ihre belebende Frische 
hrhaft erquickend wirkte, ging ein junges Mäd- 

ma ?n?en' saften Schritten an dem weithin 
Itcp erstreckenden, sandigen Strande der Nordsee 
entlang und blickte mit lebhafter Theilnahme nach 
Spuren des letzten Sturmes aus.

Derselbe war vor zwei Tagen verheerend über 
me. 'chleswig'sche Küste dahingebranst, hatte junge 
cwr!lm<2 und das Herz manch einer armen
hr ?"t Angst und Entsetzen erfüllt; aber 
ncl„„’L . auf £er Nordsee hatte er am verderblichsten 

lagen hier und dort auf d-m 
o....... „Lx" ? "Arenz- entlang seine stummen 
an’/ Ufer getragen ”tten" Spiel

,, Das Mädchen blickte halb neuaieria halb 
schaudernd darauf hin. Die miSert n M= 
trumm«, die großen Massen von Ses °ang d e 
Steinkohlen aus irgend einem gestrandetm und 
ganz ausemandergebrochenen Kohlenschiff __ 
dies erzählte eine Kunde, welche Jene, die am 
Meere leben, nur zu wohl verstehen. Im grimmen 
Aufruhr des Meeres hatten tapfere Männer ihr 
Grab in der Tiefe gefunden. Und daran dachte 
jetzt dies Mädchen — Lucie von König. Und sie 
dachte auch an eine kleine Yacht, welche gleichfalls 
von diesem wilden Sturm erfaßt und von den ge­
waltigen Wellen umhergeschleudert sein mußte.
~ 2wer sie hatte ein heiteres, hoffnungsvolles 

etn^rament und wandle bald ihre blauen Augen 
Aiimmern am Strande ab, um sehn- 

sripbs?.-Uf den klaren Himmel und das leuchtende, 
war' m hinanszublicken. Wie schön es Alles 
den '(Strn^a96 @anb des weithin sich erstrecken- 

tanas großen Massen braunen See-
9 d die wette Fläche grünblauer Wogen, über

Von Nah und Fern.
* Die Jagd in den Tod. Auf tragische Weise

endete bei einer jüngst in Oberstein abgehalteüen Jagd 
ein Menschenleben. ES wird darüber auS Pernegg 
geschrieben: Dieser Tage war auf dem Kirchkogel große 
Jagd. Unter den vielen Schüssen, die abgegeben 
wurden und so manchem munteren Waldbewohner ein 
vorschnelles Ende bereiteten, traf ein Schuß einen 
Rehbock, aber nicht sicher genug, denn der Bock brach 
in seiner Todesangst aus dem Walde und nahm seine 
Flucht gegen die Reichsstraße von Trasöß. Auf der 
Straße ging zur selben Zeit ein Bewohner unseres 
Ortes zum Bahnhöfe. Da schießt der Rehbock an ihm 
vorüber, die Fährte mit Blut zeichnend, gegen den 
Murfluß zu. Unser Mann wird plötzlich vom Jagd­
eifer ergriffen und setzt dem Thiere in rasender Eile 
nach. Es war eine aufregende Jagd, das Wild wird 
matter und matter, der Mann holt e8 ein und reißt 
es nieder. Nun greift er nach dem Messer, schwingt 
es in der Lust, um dem Rehbock den Todesstoß zu 
versetzen, will zustoßen — doch kraftlos sinkt der Arm 
herab, todt fällt der Mann auf daS zitternde Reh — 
ein Herzschlag hatte seinem Leben ein plötzliches 
Ende bereitet. v

*?"tervre«gstemAusschlnh der Oeffentlich.
in München vor dem Land- 

gericht die Ehescheidungsklage des Grafen Larisch gegen 
LLsL^blin Marie zur Behandlung, von Minder 
pfifft 6 Sonaten viel gesprochen wird. Gräfin 
aus ?oc&ter Herzogs Ludwig und hat
Ä bhpr1n fmtt dem Grafen Larisch vier Kinder. 

MnhnH h ° 4 be§ verstorbenen Kronprinzen
cPeftenclcö wurde ihr Name viel genannt, 

hnrftp nne fAmidin der Vetsera war. Seit damals 
durste sie nicht mehr am Hose erscheinen.
« t" 7. Dezember. Gestern vernn-

t? n vter zugereiste Hafenarbeiter 
s m’.. ,c Seeversicherungen verlangen Erhöhung 
ber e^. weil die beförderten Waaren durch die 
ungeschickte Behandlung der ungrschulten Schauerleute 
leisen.

* Zum Essener Meiueidsprozefse Die Wieder­
aufnahme des Verfahrens gegen die wegen Meineids 
^lüvE^urgericht zu Effen verurtheilten Bergleute 
MtÖhet um ®et*n 'st. wie der „Vorwärts" mit-
*Rkchtsanwalt Niemeyer zu Essen eingeleitet. 

w' ö. Dez. Der stud. bist. Walter 
hpr ""d der cand, med, Rud Thoma überftclen in 
mnn« 4- auf den 5. Oktober den Haupt-

J1? °;Gandter, nachdem sie zuvor die beiden 
x <iCn^en Domen gröblich belästigt hatten, und 

o- s5"desten ihn gemeinschaftlich mit Stöcken und 
^ooUlchlagen. In der Verhandlung vor dem Amts- 

0eifMte Oberamtsrichter Rupprecht das Be- 
nphiTs0* dA.A"9kklagten folgendermaßen: „Wie ein 
*L. dbikr Mann fähig sein kann, über einen harmlos 

zwei Damen seines Weges gehenden Mann wie 

areift1^ et herzufallen, ist mir unbfr
n {11 h n 5* .man öon anderen Leuten, aber 
niqjt tj°n Studenten gewohnt. Dieses Numelen 

immEt wehr um sich; kaum ist das Semester 
angegangen so werden wir mit Strasantrügen, die 
D?« äs9*5! Studenten richten, förmlich überschwemmt. 
/V Drohungen in der Oeffentlichkeit durch dlc Presse, 
U.e d.e guten Worte hier im Gerichtssaale, sie blieben

schrieben, „so ist es eben eine einfache Unmöglichkeit, „Ich auch — aber wir können das nun einmal 
daß sie eine gute Parthie macht. Sie hätte einen nicht ändern, und wenn wir nur fest sind, werden 
jungen Mann heirathen können, den ich wenigstens < toir ihren Widerstand schon überwinden." 
für eine höchst wünschenswert he Parthie halte, aber l Richard von Münster hatte ein angenehmes, 

' weil Herr von Halm — ein enorm reicher Majo» ° sonnverbranntes, kluges Gesicht und strahlende, ehr-

unb schrieb darunter:
„Wer sich durchaus will duelltren, 
Um nur das große Wort zu führen, 
Der leg' sich diese Dinger zu, 
Dann bleibt in unserm Städtchen Ruh'/ 

Bald sammelte sich ganz Biesenthal vor 
Schaufenster und lachte von Herzen über die lustige 
Abfertigung. Nicht so der Betroffene. Er eilte sporn« 
streichs zum Bürgermeister und verlangte die sofortige 
Entfernung des „ihn verhöhnenden" Backwerks. Ihm 
wurde zur Antwort, daß die Polizei dazu kein Recht 
habe, wohl aber sei sie verpflichtet, von der nunmehr 
zu ihrer Kenntniß gekommenen Herausforderung zum 
Duell der königlichen Staatsanwaltschaft Anzeige zu 
wachen. Und so geschah es; das Strafverfahren 
schwebt bereits.

* Ein neues Heilmittel gegen den Krebs, 
das heißt eigentlich ein recht altes, wohlbekanntes, ist 
in Rußland aufgetaucht. So wunderbar die Meldun­
gen bisher klingen mögen, so haben sie doch ohne 
Zweifel den Vorzug, daß ihre Bedeutung leicht geprüft 
werden kann. Ein russischer Arzt, Dentsenko, empfahl 
bereits vor zwei bis drei Monaten in der St. Peters­
burger medizinischen Revue „Brach" seinen Kollegen 
den Saft von Chelidonium majus (Schöllkraut oder 
Warzenkraut) als Heilmittel gegen die Krebskrankheit. 
Diese Pflanze ist in ganz Europa und im mittleren 
Asien gemein, sie besitzt einen scharfen, rotbgelben 
Milchsaft, der in Rußland und auch in anderen Ländern 
vom Volke vielfach zum Vertreiben von Warzen ange­
wandt wird. Dentsenko sprach damals nur von 
dem äußerlichen Gebrauche dieses Mittels gegen 
das Wachsthum von Krebs-Wucherungen, deutete 
jedoch an, daß der Saft, in gewiffer Weise 
zubereitet, auch innerlich angewandt werden und nach 
längerem Gebrauch von sehr kleinen Dosen auf diesem 
Wege Erfolge herbeiführen könnte. Jetzt ist ein 
neuer Artikel desselben Verfassers in der genannten 
Zeitschrift erschienen, er behandelt die Geschichte von 
sieben Krankheitsfällen, unter denen vier äußerliche 
Krebswucherungen darstellten, bei denen jedoch ein 
operativer Eingriff unthunlich war, und die drei 
übrigen solche von Magenkrebs. Für die erstere» 
Fälle sind dem Aufsätze Photographieen beigegeben, 
welche die Wirkung deS innerlichen Gebrauches von 
Chelidonium in einer geradezu staunenerregenden 
Weise zeigen, die Wucherungen verschwanden voll­
kommen. Auch die Krebswucherung im Magen wurde 
soweit vermindert, daß der Patient, der bisher nur 
flüssige Nahrung zu^ sich hatte nehmen können, 
wieder gehacktes 
Eier essen konnte, 
eine Spur von ...
nicht nachzuweisen. Es versteht sich, daß diese Unter­
suchungen erst in ihren Anfängen stehen. Es ist be­
sonders noch das Eine bedenklich, ob die Mittel ohne 
nachhaltige, schädliche Wirkung für den Patienten längere 
benutzt werden kann, da der Chelidonium - Saft zwei 
sehr stark giftige Alkaloide enthält. Jedenfalls muß 
daher von einer eigenmächtigen A Wendung dieses weit­
verbreiteten Medikamentes gewarnt werden, da Fälle 
von Cbelidonium-Vergistung schon jetzt durchaus nicht 
selten sind. Dentsenko schließt mit der Aufforderung, 
daß das Mittel zunächst in den Fällen angewandt 
werden solle, wo eine Overation unmöalich sei. „

* Raubmord an seinem Freunde und | Prüfung schließen wird. Die zweite Lehrerprüfung 
Schulkameraden beging der 15jährtge Schüler des s wird vom 18.—23. Oktober stattfinden.

i, Btnztaw'schen Gymnasiums in Podolien, Wassili | X. Jaftrow 8. Dez. Nach dem endgültigen 
Eines Morgens nahm wie gewöhn-H Resultat der vorjährigen Volkszählung hat der KreisI
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320 Juden. — Die Einwohnerzahl der Stadt 
Jastrow beziffert sich auf 5311; 4541 sind evangeli­
schen, 506 katholischen und 264 jüdische« Bekenntnisses.

Thor» 7. Dez. In Ludom bei Rogasen hat der 
Maurer Polgin seine Ehefrau erschlagen.

W. T. Schlochau, 7. Dez. Die Polizeibehörde 
in Wien verhaftete den von dem Landgericht 
Konitz steckbrieflich wegen betrügerischen Bankerottes 
und Unterschlagung verfolgten hiesigen Rechts- 
a n w a l t T a r t a r a. Bei demselben wurde eine 
größere Geldsumme vorgefunden.

Briesen, 6. Dez. Auch in unserer Stadt hat sich 
jetzt eine Ortsgruppe des Vereins zur Förderung 
des Deutschthums in den Ostmarken gebildet. Den 
Vorstand bilden folgende Herren: Rittergutsbesitzer 
Richter-Zaskocz Vorsitzender, Pfarrer Doliva dessen 
Stellvertreter, Zimmermetster Günther Kassirer, Rent- 
meister Ruhmann Schriftführer und Besitzer Schwarz- 
Mischlewitz und Schlossermeister Peters-Briesen Bei­
sitzer.

Bartenstein, 6. Dez. Am Freitag besuchte ein 
anständig gekleideter Herr, anscheinend in den letzten 
zwanziger Jahren, den hiesigen Bureauvorsteher B. 
und bat um ein Darlehn von 30 Mark, welches ihm 
letzterer, da er Mißtrauen hegte, verweigerte. Am 
Tage darauf traf Herr B. den Unbekannten in G.'s 
Hotel bei Rothwein und Hasenbraten. Als er den 
Hotelbesitzer auf den Gast aufmerksam machte, erfuhr 
er, daß sich dieser als Gutsbesitzer v. Naymer ins 
Fremdenbuch hatte eintragen lasten. Bet einem gerade 
anwesenden Bersicherungs-Jnspektor hatte er einen 
Unfallversicherungsantrag auf 10 000 Mk. unterzeichnet. 
Nachdem der Gast sein Zimmer ausgesucht hatte, wollte 
der Hotelwirth die über 30 Mk. betragende Rechnung 
einkaisiren, fand aber das Zimmer verschlosten. Als 
die Tdüc von der mittlerweile herbeigeholten Polizei 
geöffnet werden sollte, drohte der Fremde, jeden 
Eindringling zu erschießen. Beim Betreten des 
Zimmers fand man den angeblichen Herrn v. Natzmer 
— sein richtiger Name ist Falk — todt auf dem 
Bette liegen; durch einen Revolverschuß hatte er seinem 
Leben ein Ende gemacht. Ein Vorgefundener Zettel 
trug die Worte: «Ich muß mir das Leben nehmen, 
weil mich meine E. nicht mehr will."

Königsberg, 5. Dez. Ein Duell soll dem .Ostpr. 
Gen.-Anz." zufolge gestern in der Nähe der Stadt 
zwischen einem Studenten und einem Reserveoffizier 
stattgesunden haben. Die Veranlastung dazu soll ein 
Wortwechsel und Streit in einem Restaurant gewesen 
sein. An amtlichen Stellen ist, wie die „K. H. Z." 
bemerkt, davon nichts bekannt.

Tilsit, 5. Dez. Die Stadtverordneten bewilligten 
in der gestrigen Sitzung für den in der Schweiz in 
nicht gerade glänzenden Verhältnissen lebenden Be­
gründer des rothen Kreuzes und der Genfer Conven­
tion Dunant nach dem Beispiel vieler anderer Städte 
eine Ehrengabe von 100 Mark.

Kolberg, 5. Dez. Wie die „Danz. Ztg." meldet 
ist die Klage des hiesigen Bürgermeisters Kümmert 
gegen den Oberpräsidenten von Puttkamer vom Ober­
verwaltungsgericht zurückgewiesen worden. Wie 
in dem Prozeß gegen den Kolberger Stadtverordneten 
zur Sprache kam, hatte der Landrath v. Puttkamer die 
höhere Töchterschule in Kolberg schließen lasten, weil 
in einer Familie, die auf dem Schulgrundstück wohnte, 
ein D'phtheritisfall vorgekommen sein sollte. Die 
Schließung geschah durch einen Gendarmen, weil 
Bürgermeister Kümmert als Chef der Polizei sich 
geweigert hatte, die Schule schließen zu lasten. 
Der Landrath setzte nun gegen den Bürgermeister 
Kümmert eine Strafe von 50 Mark fest. Die 

Beschwerde des Letzteren beim Regierungspräsi­
denten wies dieser nicht nur ab, sondern er 
verhängte noch eine neue Strafe gegen Kummer 
wegen «Ungehorsams" gegen den Landrath. Die 
dagegen beim Oberpräsidenten v. Puttkamer ein­
gelegte Beschwerde wurde zurückgewiesen; der Land­
rath sei wohl befugt gewesen, dem Bürgermeister 
Anweisungen zu geben, und der „hartnäckige Unge­
horsam" rechtfertige auch die neue Strafverfügung. 
In seiner dagegen erhobenen Klage beim Oberver­
waltungsgericht führte Bürgermeister Kümmert aus, 
nach der Cabinetsordre vom 8 August 1835 habe 
nur die Ortspolizeibehörde das Recht, eine Schule in 
der Gemeinde zu schließen. Ferner aber stehe keines­
wegs fest, daß aus jenem Schulgrundstück ein 
Diphtheritisfall vorgekommen sei, da eine bakteriologische 
Untersuchung nicht erfolgt sei. Oderpräsident 
v. Puttkamer beantragte die Abweisung der Klage; 
es könne auch dahingestellt bleiben, ob die Schließung 
der Sckule sachlich gerechtfertigt war. Ohne Angabe 
von Gründen wies das Oberverwaltungsgericht die 
Klage des Bürgermeisters Kümmert als unbegründet 
zurück. ________

Kunst und Literatur.
§ Weihnachten, das Fest der Feste, ist in Sicht. 

Pünktlich wie in früheren Jahren stellt sich auch in 
prächtigem, farbenreichem Gewände das Weihrrachts- 
heft der „Modernen Kunst" (Verlag von Rtch. 
Bong, Leipzig-Beritn-Wien) ein. So reich an ausge­
zeichneten künstlerischen Gaben ist das Hest, so echt 
weihnachtlich die Stimmung, welche seine Bilder, Auf­
sätze, Novellen, Dichtungen und musikalischen spenden 
durchzieht, so vornehm und gediegen die ganze Aus­
stattung, daß ihm ein Ehrenplatz unter dem Christ­
baum bei allen fein- und kunstsinnigen Leuten unbe­
dingt gesichert ist. Zur Genüge läßt das Prachtheft 
erkennen, daß ein Weltblatt wie die „Moderne Kunst" 
aus die höchsten Höhe der Journaltechnik steht und 
unübertroffen bleibt. Es gereichen solche wundervollen 
Leistungen dem gesammten deutschen Journalwesen 
zum Ruhm. Die Fülle des Schönen und 
Originellen, dem auch der sonnige Humor 
nicht fehlt, wird von einem Deckel umschlossen, 
der gerade verlockende Reize ausübt. Eine Maleret 
Fritz Gehrke's liegt der meisterlichen Leistung zu 
Grunde. Und nach diesem verheißungsvollen Prälu­
dium der Inhalt selbst! Der Aquarellfacsimiledruck hat 
sein höchstes Vermögen eingesetzt, um die weitgehendsten 
künstlerischen Ansprüche zu befriedigen und Bewunde­
rung zu erringen. Die als Extrakunstbeilagen bet 
gefügten beiden doppelseitigen Aquarelldrucke „Schlaft 
wohl!" nach Georg Hom's herrlichem Bilde und 
„Adam und Eva" nach Marie Wunsch's scherzhafter 
Schöpfung, sowie der Aquarelldruck „Der Liebling" 
nach Bruno Piglhein's liebenswürdigem Gemälde sind 
so vollkommen gelungen, so genau bis in die feinsten 
und weichsten Töne getroffen, daß sie von den Origi­
nalen nicht zu unterscheiden sind. Unbedingt können 
diese ausgezeichneten Aquarellfacsimiledrucke als präch­
tiger, wirkungsvoller Wandschmuck in den feinsten 
Salons Verwendung finde». Weiter die übrigen 
Kunstbetlagen, Meisterwerke der Holzschneidekunst: S. 
Sparre's „Junge Christen", P. Barthel's herrliche „Ma­
donna", Pompeo Massani's „Großtantchens Verehrer", 
L. Apolls „Am Waldesrande im Winter", P. Thumanns 
von echter Poesie umwobene, idealschöne „Fides", und 
W. Räuber's im echten Märchenzauber strahlende 
„Genovesa." Dazu die Fülle anderer einfarbiger und 
mehrfarbiger Bilder, in denen Fritz Gehrke mit 
prächtigem Humor den Goldonkel, A. Hirsch! den 
Winter, V> Freudemann das Bäumchen mit den

liche, graue Augen, voll von Lebensfreudigkeit und 
Hoffnung. Er war nicht gerade schön, machte aber 
doch einen sehr gewinnenden Eindruck, und seine 
Gestalt war, da er sich beständig im Freien bewegte 
und den verschiedensten Leibesübungen eifrig huldigte,, 
nicht nur groß und stattlich, sondern auch muskulös 
und athletisch. Er war ein junger Mann, der in 
jeder Hinsicht der innigsten Liebe eines Mädchens 
würdig war, aber Frau vor! König ließ sich nun 
einmal nicht davon abbringen, daß mangelnder 
Reichthum durch keinerlei Vorzüge des Körpers oder 
des Geistes ausgeglichen werden könnte. Trotzdem 
gelang es den jungen Leuten, viel häufiger zusam­
men zu sein, als" die vorsichtige Mutter Luciens 
ahnte, und in Folge dieser Zusammenkünfte kam 
Lucie allmählich zu der Ueberzeugung, daß sie ohne 
Richard nicht glücklich werden könnte und daß, wenn 
ihre Eltern durchaus darauf beharrten, ihre Zu- 
stimmung zu versagen, ihnen Beiden nichts weiter 
übrig bliebe, als später einmal ohne diese elterliche 
Einwilligung zu heirathen.

Diese Ueberzeugung hatte sich bereits im Früh­
herbst endgültig bei ihr herausgebildet. Bald darauf, 
gegen Ende des Monats September, benutzte Richard 
das herrliche Herbstwetter dazu, in seiner kleinen 
Jacht, der Lucie, mit einem Freunde eine kurze 
Vergnügungsfahrt nach Norwegen zu machen, und 
beim Abschied beschlossen die Liebenden, sie wollten 
sofort nach seiner Rückkehr noch einen letzten Ver­
such machen, Herrn und Frau von König dazu zu 
überreden, daß sie ihrem Glücke nicht länger wider­
strebten.

Und Lucie dachte an all diese Dinge, während 
sie an diesem schönen Oktober-Nachmittage über den 
glatten Sand des Strandes dahinging und die 
Strahlen der untergehenden Sonne ihr schönes Ge­
sicht rosig erglühen ließen.

Sehnsüchtig blickte sie hinaus auf die Wogen 
der Nordsee, über die jetzt ihr Richard zu ihr 
zurücksegelte!

Wie glatt und still das Meer jetzt war, wie schön 
und heiler das Wetter — wo mochte ihr Geliebter 
sich, wohl in diesem Augenblick befinden? Und wieder 
schweiften ihre sonnigen blauen Augen von den 
Ferne des Meeres zurück zu den über den Strand 
verstreuten angespülten Spuren des letzten Sturmes.

Als sie dies that, erregte etwas ihre Aufmerk­
samkeit — ein Sonnenstrahl ließ einen kleinen, nicht 
genau zu unterscheidenden Gegenstand silbern auf­
leuchten. Lucie machte sich einen kleinen Umweg, 
um zu sehen, was dies wohl wäre — sie ging 
nämlich auf dem festen Sandstreifen unmittelbar 
neben dem Wasser, und die Fluthgrenze, an der sich 
die größte Menge von Angespültem aufgehäuft hatte, 
lag etwas weiter am Ufer hinauf.

Dorthin wandte sich Lucie zu dem Haufen zer­
brochener Ragen und Sparren und zerfetzter Ueber- 
bleibsel bräunlicher, von Meerwasser durchtränkter»

Segel. Mitten dazwischen lag der Gegenstand, der 
ihre Neugierde erregt hatte, und Lucie lächelte, als 
sie sah, was es wirklich war. Es war eine 
Champagnerflasche! Das Staniol an dem Halse 
hatte in der Sonne glänzend aufgeleuchtet. Sie 
lächelte wiederum, bückte sich, um die Flasche auf- 
zuheben, und dann erblaßte sie ein wenig.

Die Flasche war verkorkt aber es befand sich 
kein Wein darin, und dennoch war sie nicht leer. 
Sie enthielt ein kleines Papierblättchen, und der 
Anblick dieses Blättchens hatte die Wangen der 
Finderin erblassen lassen.

Lucie hatte schon oft von Flaschenbotschaften 
gehört, welche Männer in höchster Todesgefahr der 
Obhut der wilden Wogen anvertrauten. Wenn dies 
nun eine solche Botschaft wäre? Die Hände des 
Mädchens bebten, als dieser Gedanke ihr kam, und 
sie versuchte, den Kork herauszuziehen.

Das war nicht schwierig. Dann schüttelte sie 
das Blatt heraus und es flatterte vor ihre Füße.

Sie hob es auf, entfaltete die kleine Rolle und 
plötzlich schienen ihr Erde und Himmel in 
nächtlicher Dunkelheit zu versinken. Was las sie 
hier mit ihren erstarrenden Augen? Was für Worte 
waren dies? Unwahre Worte — lügenhafte Worte. 
Es konnte nicht wahr sein! Und doch war es Richards 
Handschrift — ja, Richards Handschrift, darüber 
konnte sie sich nicht täuschen — in der sie las, daß 
er dem Tode verfallen wäre!

7 Uhr Morgens, Dienstag, den 9. Oktober.
Die Jacht Lucie ist im Sinken. Keine Hoff­

nung. Wer diese Botschaft findet, wolle sie an 
Joseph von Münster auf Lehndorf oder an Herrn 
von König auf Langfeld an der Nordsee in 
Holstein schicken.

Richard von Münster. 
Lebe wohl, geliebte Lucie.

Das arme Mädchen stand wie gelähmt und be­
wußtlos da. Sie hielt das Blatt mit den ver­
wischten Zeilen in ihren beiden erstarrten Händen 
und ihre blutleeren Lippen wiederholten endlich un­
willkürlich jene letzten Worte:

„Lebe wohl, geliebte Lucie."
War Richard todt — ihr Richard — ihr fröhlicher, 

geliebter Richard?
„O nein!" rief sie jetzt laut. „O nein! O nein!" 
Sie war wie von Sinnen. Den Gebrauch ihrer 

Glieder hatte sie jetzt wiedergewonnen und sie lief 
in höchster Eile in der Richtung des Gutshauses 
über die Schiffstrümmer und die Massen von See­
tang, welche das Meer angespült hatte, und dann 
den Pfad entlang, welcher durch das Dorf Lang­
feld führte.

Eine Gruppe von Fischerfrauen in ihren braunen 
Flanellröcken stand auf der Straße, als Lucie 
keuchend vorbeilief. Sie blickten ihr neugierig nach 
und wunderten sich, weshalb ihr Gesicht wohl so 
blaß und seltsam aussehe. Sie war ihnen natürlich 

goldenen Blättern, C Herrmann Weihnachtsäpfel und 
C. Huyot die Anziehungskraft der Weihnachtstvrre 
schildern. Andere ircsflrchr farbige Bilder, die vor­
nehmlich von E. Sturtevant mit gewohnter Meister­
schaft geliefert sind, bilden Ergänzungen zum Text. 
In diesem schildert frisch und lebendig Richard Breden- 
brücker die Weihnachtsfeier im Tyroler Dorf. Selt­
samer Brauch fesselt uns — urwüchsig, originell, 
malerisch spielt sich diese bäuerliche Weihnacht in dem 
Lande der stolzen Bergssriesen ab. Ein empfind- 
ungsvolles Weihnachtsgedtcht C. Busses, des 
bekannten Lyrikers, schließt sich an. Dann die 
reizvolle, inniges Behagen ausströmende Wekh- 
nachts *•> Geschichte „Unser Weihnachtsbaum" von 
Heinrich Vollrat Schuhmacher und das von ebendem­
selben Autor selbst in Musik gesetzte Gedicht „Weihnachts- 
traum" in der von Fritz Stahl, dem geschätzten Berliner 
Meister originell erfundenen Umrahmung. Man sieht, 
unsere besten Künstler und Schriftsteller haben mit­
gewirkt, um das Weihnachtsheft der „Modernen Kunst" 
so prächtig, schön und lobenswerth wie möglich aus- 
zustatten. Möge Niemand versäumen, sich dieses Pracht­
heft der „Modernen Kunst" anzuschaffen. Der Preis 
beträgt für Abonnenten und für jeden, der jetzt noch 
in da- Abonnement auf die „Moderne Kunst" eintritt, 
nur 1 Mark, für Nlchtabonnenten 3 Mark.

Lokale Nachrichten.
Personalien bei der Bauverwaltung. Der 

bisher aus dem Staatsetsenbahndienst beurlaubt ge­
wesene Eisenbahn Bau- und Betrtebsinspector Heeser 
ist mit der Wahrnehmung der Geschälte des Vorstandes 
der Betriebsinspection in Küstrin betraut, der Regie- 
rungs-Baumeister Kirchner ist als Kreisbautnspector 
in Wohlau angestellt und dem bisherigen königlichen 
Regierungs-Baumeister Otto Schultze in Thor« ist 
die nachgesuchte Entlassung aus dem Staatsdienste er­
theilt worden, jg

Eingefroren. In Königsberg sind sieben aus­
wärtige Segelschiffe vom Frost überrascht und einge­
froren. In Tilsit sind die Dampfer „Greis" und 
„Königsberg", welche die Linie Tilsit-Königsberg be­
fahren, und in Stobbendorf bei Tiegenhof der Dampfer 
„Agilla", welcher sich auf der Fahrt zwischen Danzig 
und Köniasberg befand, eingefroren.

Historische Funde und Schichtprobeu. Ueber 
die Behandlung von derartigen Funden sind von der 
königl. Eisenbahndirektion Danzig Bestimmungen er­
lassen worden, in denen e8 heißt, daß Funde von 
geologischem und mineralogischem Interesse, namentlich 
Versteinerungen, sofern sie in den Provinzen Ost- und 
Westpreußen gemacht sind, dem Kuratorium der Albertus- 
Universität in Königsberg, im übrigen dem königl. 
geologischen LandeSmuseum in Berlin zur Versügung 
zu stellen seien. Ueber gefundene Alterthümer aller 
Art. insbesondere alte Steindenkmäler, Pfahlbauten, 
Gräber, Grabfelder. bewohnt gewesene Höhlen, vor­
historische Funde, Waffen, Münzen, GebrauchSgegen- 
stände h. s. w. ist Anzeige an den Minister der öffent­
lichen Arbeiten und an die Generalverwaltung der 
öffentlichen Arbeiten und an die Generalverwaltung 
der königlichen Museen in Berlin zu erstatten. Außer 
den vorstehend erwähnten Anzeigen ist, wenn Geschütz­
rohre oder Waffen, überhaupt Gegenstände des Ar­
tilleriematerials, sowie der Bewaffnung und Ausrüstung 
für Mann und Pferd gefunden werden, eine die Einzel­
heiten genau angehende Mittheilung an den Kriegs­
minister zu machen. Auch die Unternehmer von Erd­
arbeiten u. s. w. sind zur Auslieferung derartiger 
Fundgegenstände an die Verwaltung zu verpflichten. 
Ferner sind bei Bohrversuchen innerhalb der Provinz 
Ost- und Westpreußen Schichtenproben von Meter zu 

Meter Tiefe aus allen zehn Meter und mehrer Tiefe 
erreichenden Bohrungen zu entnehmen und in unserer 
Provinz dem westpreußischen P.ovinzialmuseum zu 
Danzig, in Ostpreußen dem Provinztalmul-nm d.r 
physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg zu 
überweisen.

Baeanzenliste. königl. Lootsenamt in Neufahr- 
wasser sogleich ein Seelootse. 1200 Mk. Gehalt, 
180 Mk. Wohnungsgeldzuschuß und 80 Mk. Dienst­
aufwandszuschuß; das Gehalt steigt von drei zu drei 
Jahren bis 16Q0 Mk., auch kann unter Umständen 
eine Seeoderlootsenstelle erreicht werden. — Magistrat 
in Lauenburg zum 1. Januar ein Magistratsbote, 
Gehalt 700 Mk., Kleidergeld 50 Mk. pro Jahr. — 
Magistrat in Rügenwalde zum 1. Januar ein Polizei­
sergeant, 800 Mk., Höchstgehalt 1000 Mk. — 
Magistrat in Thorn sofort ein Nachtwächter, im 
Sommer 36 Mk.. im Winter 39 Mk. monatlich. — 
Magistrat in Allen bürg zum 1. Januar ein Hilfs- 
polizeibeamter, Gehalt 260 Mk. — Königl. Eisenbabn- 
directionsbezirk in Königsberg, sogleich sechs An­
wärter für den Weichenstellerdtenst, zunächst ie 
800 Mk. diätarische Jahresbesoldung; bei der An­
stellung als etatsmäßtger Weichensteller 800 Mk. 
Jahresgehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld­
zuschuß (60—240 Mk. jährlich) oder Dienstwohnung, 
das Jahresgehalt der etatSmäßigen Weichensteller steigt 
von 800—1200 Mk.; auch kann, das Bestehen der 
bezüglichen weiteren Prüfung vorausgesetzt, die Be­
förderung zum Weichensteller 1. Klasse erfolgen (1000 
bis 1500 Mk. Jahresaehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuschuß, 60—240 Mk. jährlich, oder 
Dienstwohnung). — Zum 1. Januar bei einer Post­
anstalt der katserl. Ober Postdirektion Bromberg Brief­
träger, 800 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungs­
geldzuschuß. Gehalt steigt bis 1500 Mk; ferner Land­
briesträger, 700 Mk. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuschuß. Gehalt steigt bis 900 Mk., ebenso 
Ober-Postdirekltonsbezirk Gumbinnen jum 1. März d. I.

Torpedobootsbauteu für China. Es ist 
bekannt, daß China bet F. S ch t ch a u in E l b i n g vier 
Torpedolreuzer bestellt hat; dieselben sollen 32 
Knoten laufen, ihre Maschinenkraft wird 6500 indictrtc 
Pferdekräfte betragen. Kessel und Maschinen werden 
— wie die „Nat.-Ztg." berichtet — nach dem bekannten 
System Schichau, die Schiffskörper ganz aus Nickelstah! 
gebaut. In 13 Monaten sollen sie fertig sein und 
dann unter eigenem Dampf die Reise nach China 
an treten. Die chinesische Regierung hatte im vorigen 
Jahre von Schichau eine Anzahl Torpedoboote erhalten; 
dieselben hatten den Weg von Elbing bis zu ihrem 
Bestimmungsorte in 30 Tagen zurückgelegt. Die 
unmittelbar nach ihrer Ankunft vorgenommenen 
Probefahrten verliefen derartig befriedigend, daß damals 
schon die chinesische Regierung der Firma einen 
weiteren Auftrag zu ertheilen beschloß. Da legte sich 
die ausländische Concurrenz tn’S Mittel und sie bot 
alles auf, um die Bestellung zu erhalten. Dies ist, 
wie gesagt, nicht gelungen.

Seidenstoffe
l allen existirenden Geweben und Farben von 90 Pf.

A bis 30 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen
Äk B näherte Angabe des Gewünschten erbeten.

Speolalha.ua für Seidenstoffe und Sammete 

Michels & G'e Hoflieferanten Berlin Lei pzigeretr. 43.

Es übertrifft in Geschmack und Geruch der 
Holland. Rauchtabak von B. Beckes« in 
Seesen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfund, 
lose im Beutel, franco 8 Mark.

wohlbekannt, aber Lucie hatte auch nicht einen Blick 
für sie. Sie hatte nur einen Gedanken — ihren 
Richard — es mußte eine Lüge sein — ihr Richard 
konnte nicht — nein — er konnte nicht todt sein.

Zweites Kapitel. 
Weitere Nachrichten.

Endlich erreichte sie ihr Heim, ein modernes 
gut gebautes Landhaus, vor dessen Front die 
Blumenbeete noch in den reichen Herbstfarben er­
glühten, obgleich sie durch den letzten Sturm etwas 
beschädigt worden waren. Der Gärtner fegte eben 
das abgefallene Laub auf dem Fahrwege zusammen, 
als Lucie vorbeilief, und er drehte sich gleichfalls 
um und blickte ihr nach, erschreckt durch den qualvollen 
Ausdruck ihres blassen Gesichts. Aber Lucie be­
achtete ihn weiter nicht; sie eilte auf die offene 
Hausthür zu und erschreckte einige Sekunden darauf 
ihre Eltern, welche im Wohnzimmer beim Caffee 
saßen, durch ihr Hereinstürzen aufs heftigste.

„Was ist geschehen, Lucie?" rief Frau von 
König aufspringend.

„Mein liebes Kind, was fehlt Dir?" fragte ihr 
Vater.

Das blasse Mädchen blickte von der Einen zum 
Andern mit ihren vor Entsetzen starren blauen 
Augen und lief dann wie instinktiv auf ihren Vater 
zu, umschlang ihn krampfhaft und keuchte:

„Papa — Richard!"
„Und was ist mit Richard?" fragte der Guts­

herr freundlich.
Herr von König war der Werbung des armen 

Richard von Münster um seine Tochter nicht mit 
derselben Energie wie seine Gemahlin entgegenge­
treten, obgleich er soweit mit ihr übereinstimmte, 
daß er Richard nicht als eine ausreichend gute 
Parthie für seine schöne Lucie betrachtete. Er war 
ein recht verständiger, angenehmer Mann mit ein m 
klugen, wenn auch nicht gerade schönen, dunklen Ge­
sicht und einem humoristischen Zwinkern in seinen 
braunen Augen, aber er stand etwas sehr unter dem 
Pantoffel seiner Gemahlin, wenngleich er sich aus­
nahmsweise wohl auch einmal gegen ihre Herrschaft 
aufzulehnen wagte. Er hielt sein zierliches, hübsches 
kleines Frauchen für ein wenig frivol und war der be­
gründeten Ansicht, daß sie ihn zu größeren Aus­
gaben veranlaßte, als ihre Vermögenslage eigentlich 
gestattete; aber um den häuslichen Frieden nicht zu 
stören, verlor er darüber weiter kein Wort.

Jetzt trat Frau von König auf ihre Tochter zu, 
welche noch immer schluchzend in den Armen ihres 
Vaters lag, und fragte scharf:

„Lucie, bist Du von Sinnen? Was fehlt Dir 
eigentlich?"

Aber das unglückliche Mädchen beachtete sie gar­
nicht, sondern drückte das zerknitterte Blatt, welches 
sie noch immer krampfhaft festhielt, in die Hand 
ihres Vaters; dabei deutete sie auf die Flasche, die 

sie gleichfalls mitgebracht, jedoch beim Eintritt in's 
Zimmer hatte fallen lassen; aber ihre Lippen blieben 
stumm. Da begriff der Gutsherr. Er las die ver­
wischten Zeilen und blickte auf das Gesicht seiner 
Tochter und seufzte mit einem traurigen Kopfschütteln: 

„Armer Richard!"
„Papa — es kann doch nicht wahr sein?" 

keuchte Lucie.
„Ich fürchte doch, mein liebes Kind. Ich be­

gegnete gestern Joseph von Münster, und er schien 
über das Ausbleiben der kleinen Jacht in Sorge zu 
sein. Freilich — freilich" — und der Gutsherr 
las nochmals die Zeilen des armen Richard — 
„der Sturm war allerdings am Dienstag gerade 
um sieben Uhr Morgens besonders schlimm. Er­
innerst Du Dich noch, liebe Frau, wie Du von 
dem Prasseln des Regens gegen die Fensterscheiben 
aufwachtest?" Und dabei blickte er auf seine Gattin.

„Ja, ich erinnere mich; es war ein schrecklicher 
Morgen. Lucie, ich werde Dir mein Riechsalz 
bringen. Du darfst Dich nicht so von Deinen Ge­
fühlen überwältigen lassen, mein liebes Kind; ver­
giß nicht, daß wir Dienstboten im Hause haben. 
Selbst wenn dieser junge Mann untergegangen sein 
sollte, ist er Dir doch nichts weiter als ein bloßer 
Bekannter gewesen."

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
— Ein tolles Jägerlatein gab der „Neum. 

Ztg." zufolge letzthin ein passionirter Jäger in 
Landsberg a. W. zum Besten. Er erzählte, daß er 
einen Hasen gekannt, der deutsche und polnische 
Sprachkenntnisse besessen habe. Diese Aufschneiderei 
war aber doch zu arg und der wahrheitsliebende 
Jäger wurde von allen Seiten arg bestürmt. 
Schließlich erbol sich unser Nimrod, den Wahrheits­
beweis zu erbringen und gab an, daß er unlängst 
auf der Hasenjagd nicht weit von der Posener 
Grenze gewesen sei. Ein Lampe, der vor ihm auf- 
tauchte, war aber schlecht zum Schuß, und als er 
endlich auf denselben anlegen konnte, machte das 
Vieh eine Uebersetzung aus dem Deutschen ins 
Polnische, und da es so über die Grenze kam, war 
es ihm verloren.

— Oekonornisch. „ .. Ich weiß nicht, Ella, 
wie Du es mit Deinem Haushaltungsgeld nur 
hälft! Gebe ich Dir viel, dann brauchst Du viel, 
gebe ich Dir weniger, dann kommst Du auch aus!" 
— „Das ist sehr einfach, lieber Rudolf: Wenn Du 
mir viel Geld giebst, dann bezahle ich nebenbei 
meine Schulden, die ich mache, wenn Du mir 
weniger giebst!"
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